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Preußiſche Wahltaktik.
Der Parteitag der preußiſchen Sozialdemokratie hat wie

geſtern berichtet die von der preußiſchen Landeskommiſſion
dvrgeſchlagene Reſolution zur Wahltaktik einſtimmig an-
zenommen, ſo daß die Einigkeit und Geſchloſſenheit der Partei
ceſtlos verbürgt iſt. Dieſe Einſtimmigkeit wurde erzielt, weil
die Steller der Anträge, die eine Verflachung der Taktik gegen
über den Nationalliberalen bezweckten, einſichtig genug waren,
ihre Anträge zurückzuziehen. Jm Laufe der Verhandlungen
var wohl allerſeits klar geworden, daß eine andere Taktik, als
die von der Landeskommiſſion vorgeſchlagene, einfach nicht
möglich iſt. Wir ſind über dieſen einmütigen Beſchluß der
Taktik aufs höchſte erfreut und ſtellen alle Bedenken zurück, die
zegen kleine Einzelheiten der Reſolution ſprechen. Jm Grunde
Ileibt ſie hieb- und ſtichfeſt und wird unſern einheitlichen Vor
narſch mächtig fördern und unſere Macht in den Volksmaſſen

und damit auch im Klaſſenhauſe erweitern. An den
Organiſationen und an jedem einzelnen Parteigenoſſen liegt es
nun, die ſelbſtändige Beteiligung an den Urwahlen mit großer
Entſchiedenrheit und rückſichtsloſer Kraft zu betreiben. Jn
unſerm Bezirke muß es bis in die kleinen Orte hinein möglich
gemacht werden, ſozialdemokratiſche Wahlmänner aufzuſtellen
und von allen Arbeitern das klare und entſchloſſene Bekenntnis
zur Sozialdemokratie zu fordern. Wird das erreicht, dann ſind
wir bei den Abgeordnetenwahlen in einer Poſition, die als
Macht reſpektiert werden muß und hie und da vielleicht als aus
ſchlaggebend in Frage kommen kann. Ka nnen wir die Wahl
beteiligung auch nur um einige Prozent ſteigern, ſo kann in
einzelnen Kreiſen die Situation eine ganz andere werden als
man bisher anzunehmen Grund hat. Aber gearbeitet und ge
ſchafft muß werden wie bei der Reichstagswahl!

Die Einzelbeſtimmungen der beſchloſſenen Taktikreſolution
ſind ſo gefaßt, daß unſere bei den Urwahlen eroberte Poſition
in ſinngemäßer Weiſe zur Stärkung der Kämpfer für das
gleiche Wahlrecht im Klaſſenhauſe planmäßig und wuchtig be
nutzt werden kann. Die Unterſtützung freiſinniger Kandidaten
iſt geſichert, wenn ſich die Freiſinnigen ſchriftlich aufs gleiche
Wahlrecht verpflichten und Gegenſeitigkeit verbürgen.

Worauf es ſchließlich ankommt, das iſt, daß bei den kom
menden Landtagswahlen zwiſchen Fortſchritt und Sozial
demokratie Gegenſeitigkeit geübt wird. Dafür ſind
wir von Anfang an eingetreten, und wir können nur wieder-
holen, daß uns hier der Schlüſſel zu einer Verſtärkung
der Linken bei den kommenden Landtagswahlen zu liegen
ſcheint.

So ſchreibt das Berliner Tageblatt. Es iſt bisher
ein weißer Rabe geblieben, denn die entſcheidende Fortſchritts-
preſſe hat noch keinen Ton dazu verlauten laſſen. Genoſſe
Hirſch hat die dem Freiſinn dargebotene Hand ſogar ſehr weit
ausgeſtreckt. Er hat im Schlußwort erklärt, die Gegenſeitigkeit
brauche nicht eine ſchematiſche und in allen Einzelheiten gleich
wertige zu ſein, ſie müſſe nur im Grunde und im Prinzip ge
währt und verbürgt werden. Man wird das in dieſem Momente
billigen müſſen, obgleich es auch hier wieder beſchämend iſt, daß
wir eigentlich die allein Gebenden bleiben werden. Nehmen
wir einmal den günſtigſten Fall an, die Leitung der Fort
ſchrittler ſei zur Gegenſeitigkeit bereit die tatſächliche A u s-
führung ſolcher Beſchlüſſe bleibt dann immer noch im

ſtärkſten Maße zweifelhaft. Die Organiſation der Fortſchrittler
kann eigentlich nicht e verbürgen, denn geſchloſſene Diſziplin
iſt ja bei ihnen unbekannt. Erſt neulich haben zwei Fort-
ſchrittler im re ußi ſchen Landtage (Gera) für den Wahl
rechtsraub geſtimmt. Die Parteileitung erklärte darauf,
der eine ſei „formell“ nicht Mitglied der Partei (habe alſo kein
Mitgliedsbuch), der andere aber ſolle noch um eine Erklärung
rſucht werden echt freiſinnigl Dabei bleibt es natürlich.

So geht es überall. Jm übrigen findet nächſtens ein preußiſcher
Parteitag der Fortſchrittler ſtatt, der hoffentlich klar Stellung
nimmt und ſeine Entſchlüſſe auch bekannt gibt. Wir fürchten
freilich, daß dieſe ganzen erhofften „Abkommen“ an der Tat-
ſache im Keime erſtickt werden, daß ſich die Fortſchrittler überall
mit den Nationalliberalen verbünden. Der „Geſamt-
liberalismus“ wird für uns bündnisunfähig.

Die Nationalliberalen wurden auf dem Parteitage
gebührend und richtig gekennzeichnet. Aber in unſerer un-
erſchöpflichen Geduld ſind wir ſogar bereit, auch einige von
ihnen nach den Urwahlen noch zu unterſtützen, wenn ſie ſich fürs
gleiche Wahlrecht unterſchriftlich verpflichten und Gegenſeitig-
keit üben. Es iſt wohl ſicher, daß es zu ſolchen Wundern
nicht kommen wird. Deshalb kein Wort weiter.

Muß man mit der Erledigung der Wahlkampffrage einver
ſtanden ſein, ſo gilt das gleiche auch für die weiteren Arbeiten
des preußiſchen Parteitages. Die Abſtandnahme von jeder
Diskuſ on über die Tätigkeitsberichte des geſchäftsführenden
Ausſchuſſes und der Landtagsfraktion erweiſt, daß im Grunde
die preußiſche Partei eine Geſchloſſenheit zeigt, die erfreulich
iſt. Sie iſt freilich ſinngemäß aus der Gewalt und Größe zu
erklären, mit der uns die Preußenmacht entgegentritt, aber
gerade deshalb iſt ſie unſer Stolz und erfüllt uns mit Hoff-
nungsfreudigkeit. Jn lückenloſer Geſchloſſenheit ziehen wir
nach der ſachlich und im brüderlichen Geiſte geführten Taktik-
debatte in den Wahlkampf. Die Zeichen ſtehen günſtig. Die
Sozialdemokratie kann icher auf einen Machtzuwachs rechnen

wenn wir alle unſere Pflicht tun.
Und das werden wir

Aufrüſten!
Die neue Militärvorlage.

Sie kommt, aber ihre Einzelheiten ſtehen noch nicht feſt
das iſt das Ergebnis der letzten Enthüllungen.

Die Poſt brachte bekanntlich am Mittwoch abend die Auf-
ſehen erregende Mitteilung, daß dem Reichstage im Januar
eine Militärvorlage zugehen werde, die ſich nicht mit der be-
reits angekündigten deckt. Nach den Angaben der Poſt ſoll ge
bildet werden: ein neues Armeekorps unter Benutzung der
noch vorhandenen überſchießenden Jnfanterie-Brigaden. Die
Kavallerie ſoll ſchon im Frieden zu Kavallerie-Diviſionen zu-
ſammengezogen werden. Die fehlenden 18 dritten Bataillone
werden aufgeſtellt. Der Friedensetat der Jnfanterie-Kom-
pagnien wird erhöht. Die Beſpannung der Artillerie wird ver-
mehrt. Die Erſatzreſerve ſoll, wie in früheren Jahren, wieder
zu Uebungen an drei aufeinander folgenden Jahren von je 10,
6 und 4 Wochen Dauer einberufen werden.

Jm erſten Moment nahm man an, daß es ſich um ein Phan-
taſiegebilde der Poſt handele. Jn den Wandelgängen des
Reichstages zuckte man zweifelnd die Achſeln. Das Hirſch-
Bureau erklärte in vorgerückter Abendſtunde die Meldung für
unrichtig. Jn Wirklichkeit aber dürften, ſo ſteht jetzt feſt, die
Angaben der Poſt in der Tat das Richtige treffen. Offenbar
hat das Kriegsminiſterium die Poſt dazu benutzt, um einen
Fühler auszuſtrecken. Bereits am Donnerstag konnte der Ber-
liner Lokalanzeiger in ſeiner Morgenausgabe ſchreiben:

Soweit wir unterrichtet ſind, dürften die Mitteilungen
verfrüht ſein. Daß ein Ergänzungsetat mit Forderungen
zur Ausfüllung organiſatoriſcher Lüchen des Heerweſens
kommen ſoll, iſt bekannt. Dagegen iſt unzutreffend, daß
dieſer Nachtragsetat in ſeinen Einzelheiten ſchon feſt

ſtehen ſoll. Man wird daher gut tun, abzuwarten, zu
welcher endgültigen Geſtaltung des Nachtragsetats die noch

nicht abgeſchloſſenen Vorarbeiten führen werden.

Auf den gleichen Ton iſt ein offiziöſes Berliner Telegramm
der Köln. Zeitung geſtimmt. Auch hier wird verſichert, die
Angaben der Poſt ſeien verfrüht in mehreren Punkten
wahrſcheinlich auch übertrieben. Um den Eindruck, den eine
neue Militärvorlage gerade im gegenwärtigen Moment her-
r muß, in etwas abzuſchwächen, verſichert die Kölniſche
Zeitung:

Jedenfalls möchten wir ſchon jetzt der Anſicht entgegen
treten, als ob augenblickliche Bedürfniſſe der auswärtigen
Politik neue militäriſche Forderungen nötig machten. Mit
der gegenwärtigen politiſchen Situation würden die Aende-
rungen und organiſatoriſchen Verbeſſerungen, die in Frage
ſtehen, nichts zu tun haben.

Es iſt kein Zweifel mehr möglich, der große Aderlaß ſetzt
wieder ein. Die neue Militärvorlage muß in ihrer finan-
ziellen Wirkung alles bisher Dageweſene überſteigen. Die
Preſſe der Gewehr-, Munitions- und Kanonenlieferanten iſt
bereits in hellen Jubel ausgebrochen. Ungeahnte Profite
winken. Hätte man noch zwei Jahre gewartet, dann ſtanden
wir vermutlich in einer wirtſchaftlichen Kriſe, deren Anzeichen
ſchon heute unverkennbar ſind. Deshalb hielt man es für an-
gebracht, die Gunſt des Augenblicks auszunützen. Die Fort-
ſchrittler ſind längſt militärfromm geworden, von ihnen iſt ein
Widerſtand nicht zu erwarten, den Nationalliberalen wird die
neue Vorlage eher zu wenig als zu viel fordern. Die einzige
Partei, die dieſen an Wahnſinn grenzenden Forderungen
ſtrikte ablehnend gegenüberſteht, iſt die Sozialdemokratie. Was
aber wird das Zentrum tun? Es hat dem Kanzler „den Krieg
erklärt.“ Der Kriegsminiſter hat die zugeſagte Abänderung
der Kabinettsordre, das Duellweſen betreffend, noch nicht er-
reichen können. Das Zentrum hat es in der Hand, die Mili-
tärvorlage zum Scheitern zu bringen. Wird es dieſen Schritt-
wagen wollen? Die Folge wäre natürlich eine Reichstagsauf-
löſung, bei der das Zentrum nichts zu verlieren hätte, denn das
Jeſuitengeſetz iſt wohl immer noch ein Mittel, die katholiſchen
Maſſen zu beeinfluſſen und etwas Oppoſition könnte das tief
geſunkene Preſtige des Zentrums nur wieder heben.

Die auswärtige Lage iſt nach der Verſicherung der Köln.
Zeitung nicht der Grund für die nue Militärvorlage. Wo
liegen nun die Gründe? Will man bewußt einen Konflikt her
beiführen, um damit die Sozialdemokratie zu treffen Zuzu-
trauen iſt es den Deſperado-Politikern, die heute in Deutſch
land maßgebend ſind. Die Augen offen halten und auf Alles
gefaßt ſein, das ſind die Haupterforderniſſe in dieſer neuen

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 10. Januar 1913.

Wahlbildlein aus Oſtelbien.
Die große Frage der geſtrigen Sitzung des Reichstages

war die Behandlung der eigenartigen Wahl, durch die es dem
oſtelbiſchen Landrat v. Halem gelingen konnte, in den Reichs
tag einzudringen. Bei den Hauptwahlen im vorigen Januar
iſt Halem im erſten Wahlgang und im zweiten Wahlgang
gegen ſeinen polniſchen Gegner durchgefallen, man hatte aber
genügend arithmetiſche Kenntniſſe, um ihn doch als gewählt
herausrechnen zu können, oder, wie ſein Fraktionskollege von
Oertzen ſagte: man hat die geeigneten „rechneriſchen Berich-
tigungen“ eintreten laſſen. Es darf bei dieſer Gelegenheit

nicht vergeſſen werden, daß nach dem Beſchluſſe der Wahl-
prüfungstommiſſion auf Ungültigkeits- Erklärung des land-
rätlichen Mandats nach einem Beſchluß, der übrigens ein-
ſtimmig gefaßt worden iſt Herr v. Halem den merkwürdigen
Geſchmack beſeſſen hat, mit ganz gleichgültigem formaljuriſti-
ſchen Einwänden die Zuſtändigkeit der Wahlprüfungskommiſ-
ſion ausdrücklich zu beſtreiten! Schließlich legte er doch nieder,
aber er iſt in der Zwiſchenzeit wiedergewählt worden, nach
allem, was man hört, durch dieſelben Mittel, ſo daß auch dies
mal das Schickſal ſeines Mandats kaum zweifelhaft ſein kann.

Der Reichstag hatte zu entſcheiden über eine Reſolution, die
die Kommiſſion ſeinerzeit eingebracht hat, um vom Reichskanz-
ler die Verhütung der unerhörten Eingriffe des Wahlkom-
miſſars für die Zukunft zu verlangen, wie ſie im vorigen Jahre
unternommen worden ſind. Nacheinander enthüllten der Pole
Dr. v. Laſzewski, unſer Genoſſe Stadthagen, Fortſchrittler
Neumann-Hofer und der Pole v. Trampcezynski die wirklich un
glaublichen Vorgänge bei dieſer Wahl. Der Landrat v. Halem
hat in der Tat für den reichsparteilichen Kandidaten v. Halem
ausgezeichnet gearbeitet, und der Wahlkommiſſar, der einer
ſeiner Untergebenen war, hat ihn nach Kräften unterſtützt.
Die Herren ſind ſoweit gegangen, daß ſie in einer beſonderen
Anweiſung an die Wahlvorſteher die Ungültigkeits- Erklärung
all derjenigen polniſchen Stimmen geradezu gefordert haben,
auf denen der Name „v. Saß-Jaworski“ mit einem „s“ ſtatt
mit zwei „s“ geſchrieben war. Selbſt der Miniſterialdirektor
Lewald mußte mitteilen, daß ſchon im vorigen Jahr der Mini-
ſter des Jnnern dem Wahlkommiſſar gegenüber dieſes Vor
gehen als weder durch das Geſetz noch durch das Reglement be
gründet, bezeichnet hat. Mit Fug und Recht verlangte unſer
Redner, daß der Wahlkommiſſar wegen Wahlfälſchung verfolgt
werde und daß der Reichskanzler ein entſprechendes Eingreifen
des Staatsanwalts veranlaſſe. Viel wohlwollender beurteilte
der Zentrumsredner Dr. Pfleger den Fall, der nur „Fahr
läſſigkeit* anzunehmen geneigt war, während der Reichspar-
teiler v. Oertzen die höchſt undankbare Aufgabe übernommen
hatte, allerhand zugunſten ſeines Freundes vorzubringen. Daß
er damit nicht viel Glück haben konnte, braucht nicht erſt geſagt
zu werden. Die Reſolution wurde angenommen.

Zu Beginn dev Sitzung war die Debatte über den Wagen
mangel zu Ende geführt worden. Nachdem Reichsparteiler
v. Gamp und dem Antiſemiten Mumm ſprach noch Genoſſe
Dittmann, der in einer ſehr guten und wirkungsvollen Rede
das Klägliche an den Zuſtänden in dem Jnduſtriegebiet noch
einmal hervortreten ließ. Er ging hierbei auch auf die all
gemeinen Urſachen des Wagenmangels zurück, die in der poli
tiſchen internationalen Situation begründet ſein könnten, und
ſchloß mit dem „ceterum censeo“, das jede Betrachtung preu-
ßiſcher Politik im ſozialen und wirtſchaftlichen Leben auf-
zwingt: Weg mit dem Dreiklaſſenwahlrecht! Schließlich wurde
noch die Beratung der Denkſchrift über die Beamten-Organi-
ſation der Reichspoſt begonnen. Genoſſe Ebert entwickelte in
einer gut dokumentierten Rede die Kritik der gegenwärtigen
rein fiskaliſch aufgebauten Organiſation und die Forderung,
die die Sozialdemokratie ſteoellt. Die Verhandlung geht
morgen weiter, nachdem zuvor die kleinen Anfragen erledigt
ſind.

Reichstagsnachwahl in Ausſicht.
Die Wahlprüfungskommiſſion des Reichstages erklärte am

Donnerstag die Wahl des keiner Fraktion angehörigen, ehe-
mals nationalliberalen Abg. Dr. Becker-Sprendlingen, der
in Alzey-Bingen gegen den freiſinnigen Pfarrer Korell ge-
wählt iſt, mit 9 gegen 5 Stimmen für ungültig. Tritt der
Reichstag dieſem Beſchluſſe bei, ſo wird in Alzey-Bingen eine
Nachwahl ſtattzufinden haben. Bei der Hauptwahl im Jahre
1912 entfielen Stimmen auf Dr. Becker (natl.) 10 848 auf
Korell (Fortſchr. Vp.) 9 372, auf Adelung (Soz.) 2 315.

Dann prüfte die Kommiſſion die Wahl des konſervativen
Abg. Siebenbürger, der im Wahlkreiſe Naugard-Regen-
wald im erſten Wahlgang mit 12 111 Stimmen gewählt wurde.
Auf den nationalliberalen Kandidaten entfielen 4733, auf den
Sozialdemokraten 1777 Stimmen. Von nationalliberaler Seite
wurde Proteſt erhoben, weil die Wahl nach konſervativer
Manier gemacht worden iſt. Als Wahlurnen dienten Papp-
ſchachteln, Suppenſchüſſeln und Zigarrenkiſten. Die Wahl
zelle beſtand in einem Falle aus einem Lattenverſchlag, durch
den man jeden Wähler beobachten konnte, in einem anderen
Falle hatte man einen Bettſchirm verwendet; oben an der
Decke war ein Spiegel angebracht. Freibier iſt in Mengen
geſpendet worden. Die Prüfung der Wahl wird in der
nächſten Sitzung fortgeſetzt.

Der Jollblock herrſcht.

Die Reichstagskommiſſion zur Vorberatung des Notgeſetzes
zur Fleiſchteuerung (Zollnachläſſe für Gemeinden) hielt
Donnerstag vormittag endlich nach mehrwöchentlicher Ver-
ſchleppung der Beratung ihre erſte Sitzung ab. Mit dem
kleinen Notgeſetz ſucht die Reichsregierung bekanntlich um die
nachträgliche Genehmigung für die unbedeutenden Zoller-
mäßigungen nach, die ſie unter dem Drucke der Fleiſchteuerung
im Oktober vorigen Jahres größeren Gemeinden bei der Ein
führung ausländiſchen Fleiſches (nicht auch für Vieh) gewährt
hat. Unſere Kommiſſionsmitglieder hatten ſich mit der Regie
rung auf den Standpunkt geſtellt, daß man die Gemeinden be
nutzen müſſe, um die Preisermäßigungen nicht Geſchäftsleuten,
ſondern den Verbrauchern nutzbar zu machen. Sie erſuchten
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mnun von dieſem gemeinſamen Boden aus erweiterte gollnach

läſſe (auch für Vieh) und Einfuhrvergünſtigungen, ſowie eine
Aufhebung des berüchtigten S 12, des Fleiſchbeſchaugeſetzes zu
nächſt für die kommunale Fleiſchbeſchaffung zu erreichen. Die
Genoſſen Moölkenbuhr und Wurm ſprachen energiſch und
ausführlich für dieſe Erweiterung, Wurm unter geſchickter Be
nutzung der Berliner Erfahrung mit ruſſiſchem Fleiſch. Die
Erklärung der Regierung und der bürgerlichen Parteien zeig-
ten aber, daß der alte Zollwucherblock unverändert weiter be
ſteht. Statt der Agrarier und für dieſe, die gar nicht zu reden
brauchten, erſchöpften ſich die Nationalliberalen (Abgg. Wam-
hoff und Arnſtadt) und der Zentrumsmann Giesberts
in Liebesverſicherungen zur agrariſchen Wirtſchaftspolitik.
Eher würden ſie ſelbſt das kleine Notgeſetz ſcheitern laſſen als
daß ſie einen Stein aus unſeren Hochſchutzzollmauern brechen
ließen. Der Regierungsvertreter wies jede weitere Vergünſti-
gung für die Städte, ſowie den freiſinnigen Antrag auf Auf-
hebung der Futtermittelzölle nicht bloß ſchroff ab, ſondern er
erklärte auch noch, daß von einer Erſtreckung der unbedeuten-
den Zollermäßigungen für die verhältnismäßig beſchränkten
Mengen Fleiſch, die die Gemeinden einführen dürfen, über
19014 gar keine Rede ſein könne. Unter ſolchen Umſtänden wird
bereits die zweite Kommiſſionsſitzung am Freitag die Ent-
ſcheidung bringen. Der Zollblock wird gerade noch das Not-
geſetz genehmigen, jede andere Erleichterung der Fleiſcheinfuhr,
wie ſie die ſozialdemokratiſchen und zum Teil auch die frei-
ſinnigen Anträge ſchaffen wollen, wird abgelehnt werden.

Konſervativ-nationalliberales Geplänkel.
Die Konſervativen ſind mit den Nationalliberalen bekannt-

lich nur in einigen weniger bedeutenden Fragen uneinig. Jn
der entſcheidenden Machtpolitik, in der Zoll- und Wirtſchafts
politik, in Heer- und Flottenfragen iſt man einig. Vor allem
aber iſt man ein Herz und eine Seele darin, daß die Arbeiter-
klaſſe niedergehalten, die Herrſchaft der Beſitzenden geſichert
bleiben muß. Wenn ſich alſo Nationalliberale und Konſer-
vative ſtreiten, ſo iſt das kein Kampf auf Tod und Leben,
ſondern ein Sturm im Glaſe Waſſer. Unter dieſem Geſichts
punkte ſind die Vorgänge zu werten, die aus Hannover be-
richtet werden. Dort hielten die Konſervativen eine Verſamm-
lung, einen ſogenannten Parteitag, ab, der folgende Reſolution
faßte:

Der konſervative Parteitag für die Provinz Hannover er-
klärt es als die Hauptaufgabe aller Ordnungsparteien, den
Kampf gegen die Sozialdemokratie mit größtem Nachdruck
auf der ganzen Linie von neuem wieder aufzunehmen. Die
in bedrohlicher Weiſe zunehmende Macht der Sozialdemokra-
tie ſollte den nationalen Liberalismus, vor allem
auch in der Provinz Hannover, wieder an die Seite der
konſervativen Parteien zurückführen zu erneutem
Wetteifer in der Verteidigung der Monarchie, des Vater-
landes und der Jntereſſen der bürgerlichen Geſellſchaft. Die
taktiſchen Bündniſſe des Freiſinns und der Nationalliberalen
mit der Sozialdemokratie werden im Endergebnis nur die
Sozialdemokratie, nicht aber den Liberalismus zur Herr-
ſchaft bringen. Wir erwarten deshalb von der nationallibe-
ralen Partei unſerer Provinz, daß ſie entſprechend dem
Vorgehen in Schleswig-Holſtein und Weſtfalen ſich wieder
alt liberalen Tendenzen zuwendet, da nur unter
dieſer Vorausſetzung ein gemeinſames politiſches Arbeiten
der konſervativen Partei und des gemäßigten Liberalismus
und des Zentrums möglich iſt.

Das Ditktum iſt ſcharf und klar. Die Nationalliberalen
müſſen aber aus Lebensintereſſe nach außen den Anſchein feſt
halten, daß ſie ſich nicht der Junkerdiktatur fügen, weil ſie
eben noch Volksmaſſen als Anhänger und Wähler brauchen.
Deshalb antwortet die parteiamtliche Nationalliberale Korre-
ſpondenz mit ſcharfen Worten. Sie ſagt u. a.

Die Reſolution dokumentiert wieder einmal jenes erſtaun-
liche Maß von Unverfrorenheit, das insbeſondere
das Bündlertum auszeichnet. Jn der Mahnung, unſere
hannoverſchen Parteifreunde möchten „ſich wieder altnatio-
nalliberalen Tendenzen zuwenden“, liegt gar eine Ueber-
hebung, die wir uns entſchieden verbitten.

Das klingt ebenfalls recht entſchieden, hat aber in bezug
auf die politiſchen Machtfragen keine Geltung. Da ſind die
Nationalliberalen ſchon längſt wieder bei „altnationalliberaler“
Taktik gelandet. Nach außen wird dieſe Einigkeit dann ganz

J 3 S 4 v T 4 r T 52 4 v

J 58 r e 5 e 95 h Sre e e e 7 e cJ m n e t e S vt

v 33richtig nach dem konferva
e

Sozialdemokratie das „Vaterland“ und die „Kultur“ „unker t
wühle“. Junker und Schlotbarone werden ſich immer wieder
zuſammenfinden.

Aus Württemberg.
Die Eröffnung des württembergiſchen Landtags erfolgte

Donnerstag mit einer ſogenannten Thronrede, die als erſte
und wichtigſte Aufgabe die Feſtſtellung des Etats für die
nächſten zwei Jahre bezeichnete. Mit Befriedigung wird auf
den wohlgeordneten Stand der Finanzen hingewieſen. Ver-
ſprochen wird der Weiterausbau der Verkehrswege, die plan-
mäßige Fürſorge für alle Zweige des Unterrichtsweſens, die
neue Ordnung der inneren Verwaltung, eine Reform der Kör-
perſchaftsrechte der Beamten und Unterbeamten, eine Erweite-
rung des Beſteuerungsrechtes der Gemeinden und ein Geſetz
über die Ordnung des Etatsrechtes. Schließlich wünſcht die
Thronrede die Erhaltung des Friedens.

Jn unmittelbarem Anſchluß an die Eröffnung hielt die
Zweite Kammer unter dem Vorſitz des Genoſſen Tauſcher,
als Alterspräſident, ihre erſte Sitzung. Tauſcher begrüßte die
Abgeordneten und wies auch auf die ſeit Monaten drohende
Kriegsgefahr hin. Oberſte Aufgabe jeder demokratiſchen Volks
vertretung ſei, den leichtfertigen Friedensſtörern in den Weg
zu treten und für Sicherung des Friedens einzuſtehen. Da-
neben ſei die Aufgabe der Volksvertretung, der ſozialen Frage
die größte Aufmerkſamkeit zu ſchenken und allen, ſich aus der
modernen Entwicklung ergebenden Bedürfniſſen des Volkes
entgegen zu kommen. Hierbei müſſe für den Volksvertreter
der Wahlſpruch gelten: Suprema lex salus populi. (Das
höchſte Geſetz iſt die Wohlfahrt des Volkes.) Die Anſprache
wurde von der linken Seite des Hauſes mit lebhafiem Beifall
aufgenommen.

Auf der Tagesordnung der zweiten Sitzung ſteht die Prä-
ſidentenwahl.
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Die ſozialdemokratiſche Landtagsfraktion
hat ſich konſtituiert. Nachdem der bisherige Vorſitzende
Tauſcher wegen ſeines unſicheren Geſundheitszuſtandes ge-
beten hatte, von ſeiner Wiederwahl abzuſehen, wurde der bis-
herige zweite Vorſitzende Genoſſe Keil zum erſten, Genoſſe
Dr. Lindemann zum zweiten Vorſitzenden und Genoſſe
Heymann zum Schriftführer gewählt. Zur Frage der Be-
teiligung an der Eröffnung des Landtages wurde folgender
Beſchluß gefaßt: Die Fraktion beteiligt ſich an der Sitzung zur
Eröffnung des Landtags als einem in der Verfaſſung vorge-
ſchriebenen ſtaatsrechtlichen Akt. Der Tradition der Partei
und der Abſicht der Fraktion entſprechend, wird ſie ſich an der
von den Mitgliedern der Erſten und den bürgerlichen Parteien
der Zweiten Kammer veranlaßten monarchiſchen Hul-
digung nicht beteiligen. Sie erklärt ſich damit ein
verſtanden, daß die zu vereidigenden Fraktions mitglieder den
Eid am zweiten Sitzungstage leiſten.

Jn und ausländiſche Getreidepreiſe.
Die Teuerung ſei international, in Deutſchland kein Ergeb-

nis der agrariſchen Wirtſchaftspolitik. So argumentieren die
Verteidiger unſerer nationalen Zollwucherpolitik. Wie unzu-
treffend jene Beauptung iſt, beweiſt ein Blick auf die Preiſe
an in und ausländiſchen Märkten. Nach den im Reichs-
anzeiger für dis vorletzte Dezemberwoche veröffentlichten Ueber-
ſichten koſtete z. B. ein Doppelzentner:
Weizen in Mannheim 223,13 Mk., Roggen 188,75 Mk.

Wien 208,54 170,55Budapeſt 167,82 n 161,26Odeſſa 157,21 117,25Riga 158,36 v 131,22v Paris 222,57 164,96Anitwerpen 171,64
Amſterdam 167,44 133,90London 159,66
England, Durch
ſchnitt von 136
Marktorten 1439,90
Liverpool 169,29

Wir haben, was bemerkt werden mag, für die ausländiſchen
Marktorte immer die höchſten Preiſe eingeſetzt. Wir ſtellen
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ſelbſt das teure Wien und Paris in den
land im Getreidewucher voran!

Deutſches Reich.
Wo und wie der Freiſinn herrſcht. Die bremiſche

Bürgerſchaft lehnte es am Mittwoch ab, der ſozialde ah earktion einen Sitz im Präſidium (Schriſtführer) u
übe

Bedeutende Männer. Wilhelm II., der mit Superlativen
raſch bei der Hand iſt und Zeppelin bereits den größten Mann
des erſt in neunzig Jahren zu beendenden zwanzigſten Jahr-
hunderts nannte, hat auch doch laſſen wir der großkapitali-
ſtiſchen Rheiniſch-Weſtfäliſchen Zeitung das Wort:

Der Kaiſer 4 in ſeiner Drahtung an die Schweſter des
verſtorbenen KiderlenWächter als einen der bedeutendſten
Männer.“ Die Nullen in Amt und Würden müſſen danach
in Berlin noch n e als wir bisherannahmen, wenn ſchon ein KiderlenWächter zu den be-
deutendſten Männern gezählt werden muß.

Boshaft, aber nicht unrichtig
Schutz der Glasarbeiter. Die ſozialdemokratiſche Reichs

tagsfraktion hat Abg. Schmidt, Berlin, eine kleine
Anfrage an den Reichskanzler im Reichstage eingebracht, die
Auskunft darüber wünſcht, ob im Bundesrat die Abſicht beſteht,
die Verordnung vom 5. März 1902, betreffend die Beſchäftigung
von Arbeiterinnen und jugendlichen Arbeitern in Glashütten,
Glasſchleifereien und Glasheizereien ſowie Sandbrennereien
dahin zu ändern, daß der ſanitäre Schutz für die Arbeiter und
Arbeiterinnen erweitert und die Ausnahmebeſtimmungen, ins
beſondere die Erlaubnis zur Nachtarbeit, für die Jugendlichen
aufgehoben werden.

Kleine Anfragen im Reichstage. Der Abgeordnete Werner
(Hersfeld) hat in einer Anfrage darauf hingewieſen, v r
einem Teil der mittleren Reichs-Poſt- und Tele-
graphenbeamten eine Bewegung im iſt, die eine
verſchiedenartige Behandlung der aus dem Zivil- und der aus
dem Militäranwärterſtande hervorgegangenen Be-
amten der gen tage t in bezug auf ihre Beförderungs- und
Beſoldungsverhältniſſe erſtrebt. Die Reichspoſtverwaltung hat
nunmehr darauf geantwortet, daß eine Aenderung der Per-
onalordnung weder in dieſer, noch in einer anderen t
eabſichtigt iſt. Eine Bevorzugung der Rilitäranwärter ſ

demnach nicht ſtattfinden.
In der letzten Zeit iſt mitgeteilt worden, daß auf Verab-

redung mit der römiſchen Kurie beſondere Lehrſtühle an der
Straßburger Univerſität nach konfeſſionellen Rück
d ken beſetzt werden. Abg. Dr. Müller-Meiningen hat dieſe

itteilung zum Gegenſtand einer kleinen Anfrage an den
Reichskanzler gemacht und er fügt weiter die Frage hinzu, was
die verbündeten Regierungen zu tun gedenken, um die Auf-
hebung einer ſolchen Abmachung herbeizuführen.

„Eine ſozialdemokratiſche Gegenbewegung in der
„Jeſuitenfrage“.“ Die Poſt und ähnlich einige andere bürger-
liche Blätter bringen in Anknüpfung an eine am 5. Januar
in Köln abgehaltene Verſammlung, in der die Reichstags
abgeordneten Hofrichter und Erdmann über die

e redeten, die Mitteilung, daß die rheiniſche
ozialdemokratie eine Gegenbewegung gegen die Aufhebung

des Jfſuitengeſetzes plane. Die Mitteilung iſt un-
rich tig. Beide Redner haben ſich in entſchiedener Weiſe
die Aufhebung des Jeſuitengeſetzes ausgeſprochen,
und die Verſammlung hat einſtimmig eine Reſolution ange
nommen, in der es heißt: „Die Sozialdemokratie wird getren
ihrer Tradition und ihrer Gegnerſchaft gegen alle Ausnahme-
eſetze ſelbſtverſtändlich auch in Zukunft für die völlige Auf-hebung des Jeſuitengeſetzes eintreten.“ Die Redner haben ſg

nur gegen die jetzige Behandlung der Frage dur
das Zentrum gewandt und in dieſem Sinne redet die
Reſolution von einer „aus liſtiger Berechnung hervorge
gangenen Mache“.

OeſterreichUngarn.
Der Wahlrechtskampf in Ungarn. Eine Vertrauensmänner-

konferenz der hauptſtädtiſchen politiſchen und gewerkſchaftlichen
Organiſationen beſchloß einſtimmig, dem außerorbdentlichen
Parteikongreß der ungariſchen Sozialdemokratie eine Reſolu-
tion vorzulegen, die den allgemeinen Streik während
der Verhandlung der Wahlreform im Reichstage fordert. Die
Budapeſter Parteiorgane bringen an der Spitze des Blattes
einen Aufruf an die geſamte Arbeiterſchaft, durch den der all
gemeine Streik nicht nur für die hauptſtädtiſchen Arbeiter,
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Vortragskurſus des Genoſſen Rauſch.

In ſeinem erſten Vortrage des Kurſes über deutſche Ge
ſchichte, den Genoſſe Bernhard Rauſch auf Veranlaſſung des
Halliſchen Arbeiter-Bildungsausſchuſſes am Mittwoch abend
im Volkspark begann, behandelte er die großen ökonomiſchen
und ſozialen Umwälzungen zum Beginn der Neuzeit, die in
Deutſchland die revolutionäre Epoche des Reformationszeit
alters herbeigeführt haben.
Einleitend kennzeichnete Genoſſe Rauſch die ideologiſche Se
ſchichtsbetrachtung deren Unfähigkeit zur Erklärung hiſto
riſchen Geſchehens beſonders am Reformationszeitalter erkenn-
bar iſt. Die Klaſſen und Nationalkämpfe dieſes Zeitraums
können nur mit Hilfe der von Marx und Engels gefundenen
und aus dem proletariſchen Klaſſenkampf entſpringenden
materialiſtiſchen eſchichtsbetrachtung wirk-
lich verftanden werden. Der Ragre Materialismus, nach
dem nicht das Bewußtſein der Menſchen ihr Sein, ſondern um-
gekehrt ihr geſellſchaftliches Sein ihr Bewußtſein beſtimmt, iſt
auch die Grundlage der proletariſchen Bildungsarbeit, die mit
Dpare tſchreiten des Klaſſenkampfes eine ſteigende Bedeutung
erhält.

Die Reformation iſt eine geſchichtliche Folgeerſcheinung des
Kampfes zwiſchen dem abſterbenden Feudalismus und den neu
erſtehenden kapitaliſtiſchen Mächten. Die Grundlage des
mittelalterlichen Feudalismus war die Markgenoſſen-
ſchaft, ein kleiner abgeſchloſſener Wirtſchaftsorganismus
mit handwerksmäßiger und bäuerlicher Produktion und ge-
meinſamem Eigentum an Wald und Weide, urſprünglich auch
an Ackerland. Aus der Maſſe der gemeinfreien Bauern er-
hoben 4 die Feudalherren, zu denen die Bauern, im
weſentlichen für den kriegeriſchen Schutz, der ihnen gewährt
wurde, in ein Lohnverhältnis gerieten, aus dem ſich derVerluſt der perſönlichen Freiheit, die Leibeigenf haft
entwickelte. Die Könige waren neben den Feudalherren nur
die erſten unter ihresgleichen, ihre Macht beruhte haupt-
W auf ihrem Grundbeſitz. Wegen der wirtſchaftlichen

bgeſchloſſenheit der Mark war der innere Zuſammenhalt
der mittelalterlichen Staaten ein r Die einzige,
das lockere Gefüge der mittelalterlichen Markgenoſſenſchaften
zu einer Einheit zuſammenfaſſende Organiſation war die
univerſale katholiſche Kirche. Das Chriſtentum war.
c ſein urſprünglich revolutionärer Charakter durch
Verlegung des Himmels von der Erde über die Wolken ab-
geſtreift war, römiſche Staatsreligion geworden, Den ger-
maniſchen Barbaren trat die Kirche als Vertreterin einer
entwickelten Produktionsweiſe entgegen. Sie war die große
Lehrmeiſterin der Germanen im Ackerbau, Handwerk, in

Künſten und Wiſſenſchaften. Die Kirche beherrſchte
anze materielle und geiſtige Leben der Völker des Abend-

landes. Ein Drittel des geſamten Grund und Bodens lag
in Hand. Mit der Fülle ihrer Naturaleinkünfte konnte
die Kirche eine ausgedehnte Armenpflege treiben. Sie ver-wuchs im Laufe der Saſehinderts mit dem ganzen Volksleben,

es gab im Mittelalter keine Klaſſe, die nicht an der Erhaltung
der katholiſchen Kirche intereſſiert geweſen wäre. Die Kreuz-züge, die das Papſttum auf dem Dolepuntte ſeiner Macht

zeigten, förderten aber die Entwicklung jenes Elementes, das
dieſe Macht erſchütterte und ſtürzte, des Kapital s.

Die erſte Form des Kapitals war die des Kaufmanns-
kapitals. Der Welthandel entwickelte ſich im mittelalter-
lichen Europa zuerft in Ftalien. Er iſt die eigentliche Urſache
des Zeitalters der Entdeckungen geweſen. Durch die Schätze
des Orients wurden neue Bedürfniſſe geſchaffen und damit die
feudale Produktionsweiſe revolutioniert. Um
die Bedürfniſſe nach italieniſchen Seidenzeugen, indiſchen Ge

das

würzen und den Koſtbarkeiten des Orients befriedigen zu kön-
nen, war der Feudaladel r aus der Landwirtſchaft
eine Geldquelle zu machen, ſeine Naturalien zu verkaufen, d. h.
zur Warenproduktion überzugehen. Durch dieſe wirtſchaftliche
Umwandlung vermehrte ſich meiſtens und namentlich in
Deutſchland der Druck, der auf den Bauern laſtete. Der neue
Adel trachtete nun im Gegenſatz zum alten Adel danach, das
Land zu entvölkern, um einen deſto größeren an
Naturalien zu erzielen. Er trieb die Bauern von ihren Aeckern,
riß die Gemeindewälder und Gemeindewieſen an ſich und
ſpannte die Frondienſte der Bauern aufs höchſte an. Die
maſſenhaft von ihren Schollen vertriebenen Bauern waren der
weſentlichſte Beſtandteil des nun entſtehenden modernen
Proletarigats.

Die katholiſche Kirche unterlag als größte Grundbeſitzerin
des Mittelalters denen Umwandlungen wie der Feuda-
lismus überhaupt. Jhre Gier nach Geld befriedigte die
katholiſche Kirche zunächſt durch Steuern, und, ganz wie diemodernen Finanzkünſtler, zogen die Päpſte die indirekten
Steuern den direkten vor. Das Hauptmittel der indirekten
Beſteuerung war ein ſchwunghafter Handel mit Kirchenämtern
und dem Ablaß. Um die landwirtſchaftliche Produktion als
Geldquelle auszunützen, verfuhr die Kirche ganz ſo wie die
Feudalherren. Unter dem Krummſtab war es nicht mehr
gut zu wohnen wie in früheren Zeiten. Die Armen-
pflege wurde faſt gänzlich eingeſtellt. Die Kirche hatte ihren
Charakter von Grund aus geändert. Aus einer wohltätigen
Macht des Mittelalters war ſie zu einer i en Aus
beuterin geworden. Als geſellſchaftliche Macht, die ſich
überlebt hatte, verfiel die Kirche, wie es unter dieſen Um
ſtänden immer der Fall iſt, moraliſch, intellektuell und
phyſiſch. Das gilt namentlich von den Mönchen und dem
Papſttum.

Die ökonomiſch entwickeltſten Staaten, Jtalien, Spanien,

Frankreich, hatten ſich zum größten Teil von der Ausbeutung
der katholiſchen Kirche zu befreien gewußt und e den
Papſt ſelbſt zu ihrem Werkzeug, hatten deshalb kein Intereſſe
an dem Bruch mit Rom. Die ökonomiſche Entwicklung zum
Welthandel und die Erweiterung des Binnenhandels führten
ur Entſtehung der modernen nationalen Staaten und
es abſoluken Königtums. Die Macht der Fürſten

immer mehr bloß auf dem Gelde, das ſie für ihre
Heere, ihre luxuriöſen Hofhaltungen und Verwaltungszwecke
brauchten. Deutſchland entwickelte ſich aber nicht zu einem
einheitlichen zuſammengehörigen Wirtſchaftsorganismus, wre

B. England und Frankreich. Es zerfiel vielmehr in einzelne
Lirtſchaftsgebiete. ſo daß es ſich nicht wie jene Länder zu

einem einheitlichen modernen Staat mit monarchiſcher Spitzo
entwickelte, ſondern ſich als Teilfürſtentum, die Sruppierung
der Intereſſen nach Provingen ausbildete. Der Kaiſer war
neben den anderen Fürſten nur der erſte unter ſeinesgleichen.Als Herr der habsburgiſchen Erblande, König von Spanſen
und deutſcher Kaiſer verbanden ihn gemeinſame Intereſſen
mit Rom. Hieraus erklärt ſich die auffallende Erſcheinung,
daß der deutſche Kaiſer der Reformation, die faſt das ganze
deutſche Volk erfaßte, feindlich gegenüberſtand. enn
Deutſchland das eigentliche Land der Reformation geworden
iſt, ſo beruht das nicht auf einer höheren Geiſtesrichtung in
Deutſchland. Dieſe war vielmehr in den ökonomiſch ent-
wickelteren Staaten vorhanden. Der Humanismus oder
die R engiſſance war die Jdeologie der neu entſtandenen
Kapitalmächte. Die Humaniſten blieben trotz ihrer heidniſchen
Bildung und aller Begeiſterung für das republikaniſche Alter-
tum Vorkämpfer des abſoluten Fürſtentums und treue Söhne
der katholiſchen Kirche, da die Losreißung von Rom für ſie auch
die Trennung von der Kultur bedeutet hätte. Wenn
aber die Humaniſten der Reformation ablehnend gegenüber-
ſtanden, ſo überſahen ſie dabei, daß namentlich Deutſchland
arm und unwiſſend gehalten werden müßte, damit unter dem
Schutze des Papſtes Kunſt und Wiſſenſchaft gedeihen konnten.
Der Aufſtieg Deutſchlands war nur durch die völlige Los-
reißung von der e h Herrſchaft möglich.
Die Ausbeutungsgier der katholiſchen Kirche richtete ſich be-
ſonders gegen Deutſchland, da hier am meiſten zu holen, undein einheitlicher Widerſtand der politiſchen Jerſelitterung
wegen am ſchwerſten herbeizuführen war. Endlich aber
pierten ſich die mannigfachen Stände: Fürſten Ritter,
liche, Patrizier, Zunftbürger, Plebejer, Bauern zu
r Nation umfaſſenden Kampfeslagern. Es ſin
onſervativekatholiſche, das bürgerlich-refor-

matoriſche und das plebejiſch-revolutionäre
L ag er. Damit war der Aufmarſch des deutſchen Volkes zu

d e des r vollzogen. Wieich dieſe Kämpfe im einzelnen geſtaltet haben, wird im weiteren Verlaufe des Kurſus net werden. wette
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e r e e S a oWenig geſamte Krbelferſchäft des Fragen v anbes für

notwendig erklärt wird. Die Arbeiterſchaft wird aufgefordert,
vie Agitation ſofort zu beginnen und für den Streik einen
Sparpfennig zurückzulegen, da der Streik vorausſichtlich län
gere Zeit dauern werde.

Am Mittwoch fand in Budapeſt eine Arbeitsloſenverſamm-
lung ſtatt, an der nahezu 10 06 Menſchen teilnahmen. Die
Verſammlung demonſtrierte auch gegen das geplante Wahl
recht, da ein Paragraph in dieſem Geſetz die Arbeitsloſen ent
rechtet.

Die Newfzawa ſollte ſich am Mittwoch vor dem Ge-
ſchworenengericht wegen mehrerer Artikel verantworten, in
denen Tiſza und Lukacz ſcharf angegriffen wurden. Da die
letzten Preßprozeſſe, insbeſondere der Prozeß Julius Kovacz,
mit einem Freiſpruch endeten, lehnte es die Staatsanwaltſchaft
ab, die Preßprozeſſe dor den Geſchworenen zu verhandeln und
zog in letzter Minute die Anklagen gegen die Newſzawa zurück.

China.
Für die Republik. Auf die Veranlaffung eines chineſiſchen

Abgeſandten iſt im engliſchen Parlament eine chineſenfreund-
liche Gruppe unter dem Namen Anglo-chineſiſches
Komitee gegründet worden. Das Komitee macht ſich zur
Aufgabe, die Jntereſſen der chineſiſchen Republik im allge
meinen zu überwachen, zuverläſſige Jnformationen über die
Wünſche und Bedürfniſſe Chinas zu verbreiten und den Ver
ſuchen, einen militäriſchen oder finanziellen Druck auf die
junge Republik auszuüben, entgegenzutreten. Jnsbeſondere
ſoll auch auf die baldige Anerkennung der chineſiſchen Republik
durch die europäiſchen Mächte hingewirkt werden. Später
ſoll dieſe parlamentariſche Gruppe zu einer Vereinigung er-
weitert werden mit dem Zweck, der chineſiſchen Regierung zu
einer freien und unabhängigen Entwicklung zu verhelfen, ähn
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rich dem angto perſiſcheDie Mitglieder des e Komitees er faſt Ddſaeſen
lich Arbeiterparteiler und Linksliberale. Jn Frankreich be
ſteht ein ähnliches Komitee und hat u. a. auch Joures und
de Preſſanſé zu Mitgliedern Es ſind Schritte unter-
nommen worden, um auch in Berlin, Wien und andern Haupt
ſtädten ſolche Komitees zu gründen.

Aus der Partei.
Noch drei ſozialdemokratiſche Stadtverordnetenvorſteher.

Die Stadtverordneten von Lichtenberg bei Berlin wähl-
ten den Genoſſen Grauer und die Stadtverordneten von
Deſſau den Genoſſen De iſt zu ſtellvertretenden Vorſtehern.
Jn der Stadtverordneten-Sitzung zu Harzgerode wurde
der Genoſſe Liebe zum Stadtverordnetenvorſteher ze-
wählt.

Die „Gerechtigkeitspflege“ in Schleſien.
Die Parteiorganiſation und die Parteipreſſe im nieder

ſchleſiſchen Bergarbeiterkreiſe Waldenburg hat im ver-
floſſenen Jahre an gerichtlichen Strafen 4 Monate ſieben
Wochen Gefängnis und 1460 Mk. Geldſtrafe zu ver-
zeichnen. Von dieſen Strafen entfallen auf das ſeit fünf-
viertel Jahr beſtehende Parteiorgan, die Schleſiſche Bergwacht,
3 Monate Gefängnis und 1085 Mk. Geldſtrafe.

Der Sozialismus auf den engliſchen Univerſitäten.
Man ſchreibt aus London: Der Sozialismus macht neuer-

dings unter der engliſchen Univerſitätshörerſchaft bemerkens-
werte Fortſchritte. Das äußert ſich namentlich in den Kollegs-
debatten und gelegentlich auch bei den Beamtenwahlen. Vor
kurzem, iſt ein Sozialiſtiſch er Univerſitätsverband gegründet
worden. Jetzt hat dieſer Verband die erſte Nummer einer
eigenen Zeitſchrift unter dem Titel The Univerſity Socialiſt
herausgegeben. Die neue Publikation wird der ſozialiſtiſchen
Bewegung auf den Univerſitäten zum Organ dienen und ſich
mit der Erörverung des Sozialismus vom akademiſchen Stand-

f plutt un ver Vrziehüngsftagen bom ſWhialtftiſchett Standyunrr

befaſſen.

Allerlei.
Ein jugendlicher Raubmörder.

Der 16 jährige Kaufmannslehrling Petzoldt in Plauen im
Vogtlande, der ſeinen 16jährigen Lehrkollegen Kurt Gade
ermordet und ihn eines Betrages von 650 Mk., den Gade fürſeinen Chef von der Poſt geholt hatte, beraubie, hat jetzt ein
umfaſſendes Geſtändnis abgelegt. Petzoldt iſt ſeinem Lehr
kollegen am Vormittag des 4. Januar zur Poſt gefolgt, hat ihn
mit dem Gelde nach dem Keller ſeiner Wohnung gelockt und
mit einem verborgen gehaltenen Beil erſchlagen. Darauf nahm
der junge Mörder den Toten und legte ihn in eine Kiſte, die
er mit einem Sack Kartoffeln füllte. Das Geld verſteckte er
einſtweilen in einem Kohlenhaufen. Der Ermordete war ein
ſtrebſames Mitglied der proletariſchen Jugendbewegung; der
jugendliche Mörder dagegen war eifrig im Jung deutſch
landbunde als Funktionär tätig. Läge der Fall umgekehrt,
daß der Mörder der Freien Jugendbewegung angehört hätte,
dann würde die bürgerliche Preſſe ſicherlich ein furchtbares
Geheul über die „Verrohung der arbeitenden Jugend durch die
freie Jugendbewegung“ anſtimmen. So aber geht ſie ſchwei-
gend über die Tatſache hinweg.

Der Unterſuchungsgefangene als „Staatsanwalt“.
Am Donnerstag nachmittag wurde von der Berliner Polizei

eine große Anzahl Gefangener in das Unterſuchungsgefängnis
eingeliefert. Unter dieſen Gefangenen befand ſich ein ſehr ele-
gant gekleideter junger Mann, der ſich auf dem Gang des Ge
fängniſſes unbemerkt davon ſchlich und in die Gefängniskanz-
lei eintrat. Dort ſtellte er ſich dem Jnſpektor als Staatsanwalt
Dr. König vom Landgericht Berlin I vor und erklärte, daß er
mit der Unterſuchung von Durchſtechereien beauftragt ſei.
Seinem Erſuchen, ihm nach dem Dre zwecks Ein
ſicht in die Akten zu folgen, entſprach d
ſchwand der Geſangene, indem er dem Jnſpektor ſagte, er,müſſe den Oberſtaatsanwalt herbeiholen. Bisher konnte der
junge Mann nicht wieder feſtgenommen werden.
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Grosse WVlrichstrasse chmhe Vere W
Vmn uns den Umzug zu erleſchtern, haben wir uns entschlossen, trotz enormer Steigerung der Leder- und Schuhpreise

billig zu vorkaufen,
So lange die Vorräte reicher, gelten folgende Preise:

Damen Ballsohuhe
Satin u. Atlas, viele
Farb., schwarz Lack-
tuch etc. früh. Ver-
kaufspr. bis 3.45 jetzt Pf

tührungen

preis bis 5.95

Damen Ballsohuhe
in verschiedenen Aus-

früherer Verkaufs-
jetzt

Damen Ballsohuhe

preis bis 7.50 Fotat

Damen Ballsohuhe
95 Lack und andere v in eleganter Aus- z hervorrag. deutseche u. g

Lederarten führung ausländ. Fabrikatefrüherer Verkaufs- früherer Verkaufs- früherer Verkaufs
preis bis 12.50 jetzt preis bis 16.50 ſetrt

verschied. Lederarten, bessere

er Jnſpektor. Dort ver

Damen Ballsohuhe

Mädehon- u. Knaden-Stiofol Mädehen- u, Knaben- Stiefel Häcehen- u. Knaben- -Ktiefol

Fabrikate, 90elegante Ausführung.,
Kinder-Stiofol
Melton z. Sch nüren

Kinder-Stietol
elegante Ausführung,

früherer Verkaufspreis früherer Verkaufspreis früherer Verkaufspreis und Sechnallen zum Knöpfen, echt

pis 5.50 jetzt 700 jetzt bis 9.00 jetzt Chevreaux u.in vorrätigen Grössen, p 3Damen-Stiefol Damen-Stiefol Fiſzsehuhe zu Hoerren-Stiofel Herren-Stiofſol
im. Chevreaux mit God. Welt 90 enorm jn Boxleder 95 uvrattiger Stra pazier- 75r e 4 moderne Form mit anker Sedahe piligen Restpaare et in verschied.

gante Ausführung e Igelhappe Gummisehuhe Preisen. e ſt
M Niemand Versäu

Nur Gr. Ulrichstr. 1315,
im Hause Leonharät Sohlesinger,

ume diese günstig Kaut gelegenheit wahrzunehmen. V M Beachten Sie die Fenster!
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Honats-
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Gr rlchstr 59
1 Treppe, Kein Laden,

neben Warenhaus Nussbaum.
Daselbst finden Sie zu
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Reinweoll. Jaekedt-, Rock- und
Gehroek- Anzüge. Paletots, Ulster,
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schufſtes-Anzrügen.

i denen ihre Garde-erren, robe zu eng oder
zu weit geworden ist, wird
solehe unter günstigen Be-
dingungen umgetauseht.

Neue Garderobe
für Herren u. Jünglinge dureh

etandigen Ankauf grosser Par-

defndet sieh nur S

tien und Ersparnis der Laden-
miete Du abelhaſt billig.
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am Platze

Diesees Inserat desr

menln nung genommen

Lagerplatz Tholuckſtr 4,
Räum. ſof. billig zu verk.Fuhren Brennholz, 1wei-

n. Haus- u. Salontüren,00 Fenster, Korridor-Ver-
rjehlüsse, Fiüllöſen, 10 000Maonuersteine, Tonrohre

utzholz und vieles mehr.
1880 G. Lindner.
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Deutſcher Reichstag.
86 Fihung. Donnerstag, den 9. Januar, nachmittags 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Wackerzapp.
Die Beſprechung der Interpellation der Abgg. Alb(Soz.) über die s Inkerp 36 recht u. Gen.

Ausrüſtung der preußiſchen Stagts- Eiſenbahnen mit aus
reichendem Betriebsmaterial

wird fortgeſetzt.
Abg. Frhr. v. Gamp (Rp.) nimmt die preis Eiſenbahn

derwaleung in Schutz, ſie hätte den außerordentlich geſteigerten
vede r nicht vorherſehen können.

Abg. Mumm (Wirtſch. Vgg.) weiſt auf den Wagenmangel hin,bei der Großen Berliner Etraßenbahngeſelſchaft anzu

effen ſei.
Präſident des Reichseiſenbahnamts Wackerzapp behauptet, daß

auch die Intereſſenten aus Handel und Induſtrie die gewaltige
Steigerung des Eiſenbahnverkehrs nicht vorhergeſehen hätten.

Abg. Dittmann (Soßg.):
s Der Präſident des Reichseiſenbah:ramts ſprach geſtern ſo, als

wäre ſeine Rede vom preußiſchen Eiſenbahnminiſter diktiert ge
weſen. Der Miniſter paradiert mit großen Zahlen, um ſich rein

t die „Rheiniſch-
Saat im November v. F. geſchrieben, und

dasſelbe uſpiel ſehen wir auch jetzt. Mit dem abgebrauchten
vadenhüter, die Verkehrsſteigerung ſei nicht vorherzuſehen geweſen,
ſollte man doch wirklich nicht mehr kommen. Als der Miniſter im
Landtag angeſichts der Klagen in der Oeffentlichkeit meinte, Ruhe
ſei die erſte Bürgerpflicht, war das ſelbſt der freikonſervativen
„Poſt“ zuviel. Sie W „Glaubt der Herr Miniſter vielleicht,
die Arbeiter ließen ſich mit dem ſchönen Wort Ruhe abſpeiſen,
wenn ſie einige p. vor Weihnachten mit einem Lohnausfall von
ein Drittel bis ein Viertel des Monatsverdienſtes nach Hauſe
gehen müſſen. Begzahlt der Miniſter mit dem ſchönen Wort „Ruhe“
den Art das Fleiſch und Brot, das ſie infolge der Lohnaus-
fälle nicht bezahlen können Das hätte treffender auch der „Vor
wärts“ nicht ſagen können. Man ſieht, auch die Scharfmacher
können revolutionär ſein, wenn es um ihren Profit geht.
Wilhelm II. hat einmal erklort: „Schwere Strafe dem, der andere
an freiwilliger Arbeit zu hindern verſucht.“ Möge man alſo jetzt
die Schuldigen zur Verantwortung ziehen, die die Bergarbeiter
P Feiern gezwungen haben. (Sehr wahr! bei den Sozialdemo-

en.
Was den Eiſenbahnern in den letzten Monaten zugemutet

worden iſt, war
die reinſte Menſchenſchinderei.

Wer hätte ihnen da wohl das moraliſche Recht abſprechen wollen,
wenn ſie zur paſſiven Reſiſtenz übergegangen wären. (Sehr rich-
tigl! bei den Sozialdemokraten.)

Von einer ſehr erheblichen Urſache des Wagenmangels ſpricht
man auch hier nicht. Die Frage meines Parteigenoſſen König,
wieweit vorbereitende Maßnahmen zu einer eventuellen Mobil-
machung ſchuld an der Verkehrsmiſere waren, iſt von Geheimrat
Wackerzapp unbeantwortet geblieben. Wir Sozialdemokraten tun

iß alles, um einer Kriegspanik entgegenzuwirken, aber es
7 e Vogel Strauß-Politik treiben und ſich dadurch am

o ündigen, wollte man en daß die kriegsſchwan
gere Situation der letzten Monate die ſchweren Verkehrsſchädi-
r mindeſtens mitverſchuldet hat. Deutſchland war und iſt
n Sefahr, von ſeinem Dreik indsgenoſſen Oeſterreich in

ineingezogen zu werden. Warum geben alſo die
gierung und die bürgerlichen Parteien nicht zu, daß es vom mili-
tariſtif Standpunkt der Regierung aus ihre Pflicht iſt, alles
für die Mobilmachung vorzubereiten. Die Verſtopfung der ganzen
linksniederrheiniſchen Bahnen, die im Herbſt beſtand, mußte vom
militäriſchen Standpunkt aus ungemein gefährlich erſcheinen. Des-
halb mußte die Regierung eine Gewaltmaßnahme treffen, und
dieſe war offenbar die viertägige Verkehrsſperre am Niederrhein.
Ohne den militäriſchen Grund würde man die Entwirrung des
Verkehrs jedenfalls guf weniger radikalem Wege verſucht haben,
um den w Handel und Verkehr nicht in der Weiſe zu
chädigen. Auch der Wagenmangel ſtand ſicherlich im Zuſammen-

mit den Kriegsvorbereitungen. Die bürgerlichen Parteien
und die ierung wollen dieſe Frage offenſichtlich nicht berühren,
um den Militarismus nicht unpopukär zu machen. Um ſo mehr
müffen wir darauf hinweiſen, wie ſchon die bloße

Gefahr eines Kriegsausbruches
dem Wiriſchaftsleben die ſchwerſten Wunden ſchlägt. (Sehr wahr!
bei den Sozialdemokraten.)

Vom Regierungstiſch aus ſind nun wieder Verſprechungen
acht. Preußen will ſofort 60 Millionen für neue Gleiſe, neues

erſonal, neues Material verwenden. Um aber das Uobel an der
rgel 47qufaſſen, müßte man das preußiſche Eiſenbahnweſen

davon heilen, den allgemeinen Stagatsfinanzen zur Ausbeutung
überliefert zu werden. J ſind nicht die Bedürfniſſe des Ver
kehrs, ſondern die Srzielung hoher Ueberſchüſſe der Zweck der
preußiſchen Eiſenba Bei der Uebernahme der
Eiſenbahnen durch den Staat hat der Verſtaatlichungsminiſter
Maybach ſehr energiſch betont, daß die Eiſenbahnen keine mel-
kende Kuh für den Staat ſein ſollen, ſondern ein Verkehrsinſtitut.
Als ſpäter einmal der Finanzminiſter Miquel von Herrn Gothein
an dieſe Verſprechungen Maybachs erinnert wurde, ſagte er: „Das
haben Sie geglaubt (Große Heiterkeit.) Jch habe es nicht ge
laubt.“ So fügte er zum Schaden noch den Spott. Angeſichts der
et wieder von der Regierun 1 r Verſicherungen werden
wir gut tun, an dieſe Miquelſchen Worte zu denken. (Sehr wahr!
bei den Sozialdemokraten Auch die Eiſenbahnpolitik des Herrn
v. Rheinbaben war völlig verkehrt, und er wurde ja auch von

errn v. Gwinner von ſeinem Poſten herunterblamiert. (Heiter-
eit.) Von den Finugg verſteht Herr Lentze vielleicht etwas

mehr als der Frhr. v. Rheinbaben, aber in bezug auf das Eiſen
e ſieht auch er ſeine Aufgabe darin, möglichſt viel Ueber
r erauszuwirtſchaften. Dieſe Eiſenbahnpolitik ſcheint man
in Preußen leider verewigen zu wollen, und deshalb iſt es höchſte

8 waſchen, und alles bleibt beim allen das
eſtfäli

wirren

S ihr van Reichs wegen einen Riegel vorz Deren den Sogialdemokraten.) Die Herren, die immer die Anwendung
Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) er

g. Entwickelung des iſt, muß dafür ſorgen,ie Macht der Junker in Preußen gebrochen wird, d. h., daß
das Dreiklaſſenwahlrecht beſeitigt

wird. Dazu wird bei den kommenden Landtagswahlen Gelegenheit
leg Erſt wenn es Felinst. Preußen in einen modernen Ver
aſſungsſtaat umzuwandeln, wird auch der preußiſche Partikularis

mus im Eiſenbahnweſen zu überwinden ſein, und dann werden wir
dazu kommen, das Eiſenbahnweſen in Deutſchland unter
die einheitliche Regelung des Reichs zu ſtellen. (Lebhafter Beifall
bei den Sozialdemokraten,)

Abg. Dr. Böttger (natl.) ſchildert die durch den Wagenmangel
hervorgerufenen Schädigungen er rheiniſchen Jnduſtrie.

Präſident Wackerzapp: Gegenüber den Ausführungen des Ab
eordneten Dittmann habe ich zu erklären, daß die Verkehrsſtockung
m Ruhrrevier weder in der Urſache noch in der Wirkung mit der

politiſchen Lage irgend etwas zu tun hatten.
amit ſchließt die Debatte.

Die Wahlen der Abgg. Schwabach (natl.) und Dr. Werr (Z.)
werden für gültig erklärt.

Es folgt die Beratung einer Reſolution der Wahlprüfungs-
kommiſſion zur Wahl in Schwetz, durch welche der Reichskanzler er
ſucht werden ſoll, den Wahlkommiſſar in Schwetz auf das Ungeſetz-
liche ſeiner Handlungsweiſe hinzuweiſen. (Der Kommiſſar hat bei
der Feſtſtellung des Geſamtreſultats eigenmächtige Berichtigungen
vorgenommen, wodurch erreicht wurde, daß der Pole nicht für ge
wählt erklärt, ſondern eine Stichwahl angeordnet wurde, in der
der Reichsparteiler v. Halem ſiegte.)

Miniſterialdirektor Lewald: Bereits vor Jahresfriſt hat der
ren hiſche Miniſter des Jnnern dem Wahlkommiſſar in Schwetz er

fnet, daß ſein Vorgehen weder durch das Geſetz, noch durch das
eglement begründet ſei. Es iſt alſo bereits im Sinne der Reſo-

lution gehandelt worden.
Dr. v. Laſzewski (Pole): Die Wahl in Schwetz gibt ſchonſeit vielen Jahren der Wahlprüfungskommiſſion Arbeit. Los Vor

des Wahlkommiſſars greift in die Rechte des Reichstages ein.
s handelt ſich nicht etwa um einen Rechenfehler, e um ein

beabſichtigtes parteiiſches Vorgehen des Wahlkommiſſars zum Nach-
teil der Polen (Sehr richtig links.) Redner beſpricht ausführlichdie Wahlkrawalle in Schwetz im Anſchluß an das lärmende Eieges

eſt der Hakatiſten. (Vizepräſident Dove bittet, hierzu nicht zu aus
ührlich zu ſein, da der Wahlkommiſſar dieſe Vorgänge doch nicht

hätte verhindern können. Heiterkeit.) Auch bei der Stichwahl
war das Verhalten des Wahlkommiſſars nicht einwandsfrei. So
kaſſierte er Zettel, auf denen der Name Saß nur mit einem „s“
geſchrieben war, obwohl nicht zweifelhaft war, wen die Wähler
meinten. Das geſchah in 24 Begirken. (Hörtl hört! links.)
Zwiſchen der Haupt und Stichwahl waren eben beſtimmte An
weiſungen vom Landratsamt in Schwetz ergangen. (Hört! hört!)
Das kam in dem Krawallprozeß zur Sprache, und ein Gerichts-
aſſeſſor als Zeuge ſagte, er trage Bedenken, darüber auszuſagen,
es handle ſich um dienſtliche Angelegenheiten. (Hört! hört! links
und im Zentrum.) Die Vorgänge in Schwetz haben nicht nur die
Empörung der Polen, ſondern auch der Deutſchen hervorgerufen.(Sehr richtigt im Zentrum.) Jn einer deutſchen Zeitung hieß es:

„Und wenn es zur Nachwahl kommt, ſiegt in Schwetz wieder der
Schwindel!“ Auch ber der letzten Nachwahl in Schweßtz ſind wieder
arge Verſtöße vorgekommen. Ein deutſcher Wahlaufruf ſchließt
mit den Worten: „Es gilt nicht, die Gerechtigkeit, ſondern den
Sieg der Deutſchen herbeizuführen.“ (Laute Pfuirufe bei den

olen.) Die Vorgänge in e ger tigen ein Eingreifen der
taatsanwaltſchaft. (Lebhafter Beifall bei den Polen.)

Abg. v. Oertzen (Rp.): Der Wahlkommiſſar hat gar nicht
Stimmen für ungültig erklärt, was er auch nicht darf, ſondern nur
rechneriſch eine Verichtigung eintreten laſſen. (Schallende Heiter
keit links.) Er hätte das Reſultat anders feſtſtellen müſſen. Uebri-

haben mehrere polniſche Beiſitzer gegen das Verfahren des
hlkommiſſars keinen Widerſpruch erhoben. (Hörtl hörtl rechts.)

Ich bedauere ſein Vorgehen, aber mala ſide (mit böſer Abſicht) hat
er nicht gehandelt. Die Reſolution iſt überflüſſig, da eben male
fides (böſe Abſicht) nicht vorliegt und die Beamten ja auch ſchon
rektifiziert worden ſind. (Bravol rechts.)

Abg. Stadthagen (ſoz.)
Die Reſolution iſt keineswegs überflüſſig. Für die Herren

in Schwetz ſcheint eine recht nachdrückliche Belehrung am Platze zu
ſein. Gegen ſolche Korrekturen des Wahlergebniſſes, die an das
Strafbare grenzen, muß auf das energiſchſte vorgegangen werden.
Zweifellos kann der Wahlkommiſſar

wegen Wahlfälſchung
angeklagt werden. (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten und
bei den Polen.) Der Reichstag müßte auf Grund des Artikels 27
der Verfaſſung Herrn v. Saß-Jaworsli als gewählten Abgeordneten
erklären, denn alles was ſeit der Wahl am 12. Januar 1912 ge-
ſchehen iſt, auch die neueſte angebliche Wahl des Herrn v. de
iſt als auf Wahlfälſchung beruhend ungiltig und nichtig. (Lebhafte
uſtimmung bei den Sozialggmokraten und den Polen). Die Be
uche des kandidierenden Landrats und ſeine Jnſtruktionen bei den

hvorſtehern ſind die intellektuelle er ane dieſer Geſetz
widrigkeiten, da hat der Reichskanzler die unerläßliche Pflicht, das
Erforderliche zu tun, um ein Eingreifen des Staatsanwalts zu ver-

(Stürmiſche Zuſtimmung bei den Sozialdemokraten.
Die Beamten in Schwetz dürfen ſich nicht gegen das Geſetz auflehnen.

Vizepräſident Paaſche: Das dürfen Sie nicht ſagen.
Abg. Stadthagen (fortfahrend): Auch den Beamten gegenüber

bleibt Logik Logik und muß Recht Recht bleiben.
Vizepräſident Paaſche: Jch kann es nicht dulden, daß Sie von

den preußiſchen Beamten generell ſagen, ſie lehnen ſich gegen das
Geſetz auf.

Abg. Stadthagen: Das iſt mir gar nicht eingefallen. Jch be
daure, wenn die Akuſtik hier ſo ſchlecht ſein ſollte, daß man nach
hinten nichts verſteht. (Heiterkeit.) Ohne Anſehen der Perſon
muß die Staatsanwaltſchaft vorgehen, und wenn ſie das

ganze Landratsamt ausheben
müßte. (Sehr gut links.) Die Konſervativen verwahren ſich
gegen ein ſolches Vorgehen ich konſtatiere das. (Sehr gut! bei

des Geſetzes gegen uns fordern, ſollen es erſt einmal bei ihren
Freunden anwenden, namentlich hier, wo

qualifizierte Wahl und Urkundenfälſchung
vorliegt. Der Reichstag wird ſich bei der Prüfung der neueſten
„Wahl“ des gar v. lem ſeines Rechts zu prüfen, wer am
12. Januar 1912 gewählt wurde, zu erinnern haben. Heute kann
er nur die Reſolution annehmen, damit die Ahndung der ge-
ſchehenen Geſetzesverletzungen an den ſchuldigen Beamten erfolgt.
(Lebhafter Beifall bei den Sozialdemokraten und den Polen.)

Abg. Dr. Pfleger (Z.) Es legt wohl nur Fahrläſſigkeit der
Beamten vor; immerhin hätte das Reichsamt des Jnnern ſchärfer
vorgehen ſollen. Wir wünſchen die einſtimmige Annahme der Re
ſolution, damit ſolche Vorgänge in Zukunft vermieden werden.

Abg. Neumann-Hofer (Vp.): Jeder anſtändige Deutſche muß
Empörung über dieſe Vorgänge in Schwetz empfinden. Hoffentlich
erleben wir ſolche Dinge nie wieder. (Abg. Kopſch: hen Sie
nach Hinterpommernl) Gerade ein Wahlkommiſſar hat die be

Pflicht, für die Einbaltung des Geſetzes zu ſorgen. Der
eichstag ſollte in der Tat Herrn v. Saß-Jaworski noch jetzt als

den rechtmäßig gewählten Kandidaten proklamieren. (Bravol links.)
Vizepräſident Dr. Paaſche: Nach dem amtlichen Stenogramm

hat der Abg. Stadthagen nicht ſpeziellen Beamten Auflehnung gegen
die e vorgöworfen. (Lebhafte Zurufe bei den Sozialdemo-
kraten: Tochl) Jch halte daher meinen Ordnungsruf aufrecht.

Abg. v. Trampezynski (Pole): Es handelt ſich hier um eite
von langer Hand vorbereitete Wahlmogelei. Herr v. Saß-Jaworskiiſt weiſeltos im erſten Wahlgang gewählt und wäre ohne die
Maſſenkaſſierung von Stimmzetteln auch in der Stichwahl gewählt.
Er iſt zweimal rechtmäßig gewählt, und das Ergebnis iſt, daß Herr
v. Halem hier ſitzt. Wäre die Neuwahl in Schwetz nach der heutigen
Debatte geweſen, ſo hätte der Herr Landrat niemals mehr als
Kandidat auftreten können. Wir verlangen das Eingreifen der
Staatsanwaltſchaft! (Bravol bei den Sozialdemokraten.)

Damit ſchließt die Debatte.
Die Reſolution der Kommiſſion wird gegen die Stimmen der

Reichspartei angenommen.

Es folgt die Beratung einer Denkſchrift über die Reorgani
ſation der Perſonalverhältniſſe der Reichspoſtverwaltung.

Abg. Ebert (Soz.):
Als der Reichtsag ſeinerzeit die Denkſchrift über eine Re

organiſation des Beamtenkörpers bei der Reichspoſt wünſchte, ging
er zwar von der r aus, daß Arbeiten, die eine geringe
Qualifikation verlangen, Beamten mit niedrigerem Gehalt über-
tragen werden, er hat aber dabei auch den Vorbehalt gemacht, daß
die Intereſſen der vorhandenen Beamten bei der Regelung im
vollen Maße gewürdigt werden ſollen. Die vorgelegte Denkſchrift
entſpricht dem nicht. Eine Neuorganiſation der Perſonalverhält-
niſſe bei der Poſt ſoll danach überhaupt nicht vorgenommen wer-
den, weil die von 1900 ſich bewährt habe. Jhr leitender Gedanke
iſt ausſchließlich der finanzielle Effekt für die Reichspoſtverwal-
tung. Unter und mittlere Beamte, die gehofft hatten, daß bei
dieſer Perſonalordnung zum Teil das wieder gut gemacht werden
könnte, was bei der Beſoldungsordnung an ihnen giantiß war,
a alſo durch die Denkſchrift enttäuſcht worden. an hätte den

ünſchen des Perſonals auf Verbeſſerung der ſo oft beſprochenen
c Beförderungsverhältniſſe Rechnung tragen müſſen. Trotz
em hätte män noch erhebliche Erſparniſſe machen können. Die

Unterbeamten kommen auch in dieſen Falle wieder am ſchlech-
teſten weg. Bei den Perſonalreformen von 1900 und 1908 waren
ſie leer ausgegangen, weil man 1809 die ſogenannten gehobenen
Stellen für ſie geſchaffen hatte. Wir waren von vornherein gegen
dieſe Neueinrichtung und die Erfahrung hat uns recht gegeben:
Das Shſtem bedeutet lediglich einen Vorteil für verhältnismäßig
wenig Begünſtigte. Die Unzufriedenheit in den Kreiſen der
Unterbeamten über dieſe Einrichtung iſt heute allgemein. Das Ar-
beitsgebiet der gehobenen Unterbeamten muß ſehr erweitert
werden. Jedem fähigen Beamten ermöglicht werden, ſich
empor zu arbeiten, die beſonders befähigten müſſen freie Bahn
erhalten, um ſich auch über die Grenze ihrer Klaſſe bis zu den
höchſten Stellen der Poſtkarriere eventuell empor zu arbeiten. Den
Einwand der ungenügenden Vorbildung können wir nicht gelten
laſſen. Die engliſche Poſtverwaltung gibt jährlich 40 000 M. allein
für Unterrichtskurſe ihrer Beamten aus. Bei uns geſchieht derartiges überhaupt nicht. Die Tätigkeit der Gelebriefträger z. B.

erfordert ein erhebliches Maß von t und Gewandtheit.
Warum ſollen ſolche Leute nicht auch in der Lage ſein, Schalter-
dienſte zu verrichten. Bei der Eiſenbahn können Unterbeamte zum
Telegraphendienſt verwandt werden, warum nicht auch bei der
Poſt. Wenn gehobene Unterbeamte mittlere Beamte vertreten
können, müſſen ſie auch dauernd deren Stellen einnehmen können.
(Sehr richtigl) Von 80000 etatsmäßigen Unterbeamten ſtehen
heute nur 17000 in gehobenen Stellen. Hat ein Beamter die
Prüfung abgelegt, ſo muß er jahrelang auf die Einſtellung in
eine etatsmäßige Stelle warten. Manchmal werden Beamte erſt
nach 25jähriger Dienſtzeit zur Prüfung zugelaſſen. Jn ſolchemAlter fällt es ihnen natürlich ſchwer, ſich in neue Dienſtverhältniſſe

hineinzufinden. Man könnte faſt auf die Vermutung kommen,
daß hier ein Syſtem, eine gewiſſe Abſicht vorliegt. Die Bezahlung
der Unterbeamten iſt heute geradezu jämmerlich. Gehobene
Stellen werden nicht viel beſſer bezahlt, zumal die wenigſten ihr
Endgehalt erreichen. Gegen die Heranziehung der Frauen zum
Poſtdienſt hätten wir nichts einzuwenden, wenn man ſie nicht in
unerhörter Weiſe zu Lohndrückerinnen gegen die männlichen Be-
amten machen wollie indem man ihnen eine Jahresvergütung von
750 M. zahlt. (Stürmiſches Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.)
Das iſt eine unerhörte Ausbeutung. (Sehr richtig! links.) Er-
ſparungen ſind notwendig, aber ſie müſſen beim höheren Dienſt
gemacht werden. Der Fiskalismus der Reichspoſt iſt um ſo un
berechtigter, als ſie 113 Millionen Ueberſchuß macht. Wir bean
tragen Ueberweiſung der Denkſchrift an die Budgetkommiſſion zu
gründlicher Prüfung. (Beifall bei den Sogialdemokraten.)

ediggſte Sitzung Freitag 1 Uhr. (Kleine Anfragen, Reſt don
ute.

Schluß 6 Uhr.

Die Balkankriſe.
Es ſcheint doch, als ob die Großmächte ſich ernſthaft um das

Zuſtandekommen des Friedens bemühen, und auch in völliger
Uebereinſtimmung handeln. Die Beſprechung der Bvtſchafter
in London, die ſich mit der beabſichtigten Mitteilung an die
Pforte beſchäftigte, ſoll gang „harmoniſch“ verlaufen ſein.
Ueber das Ergebnis der Konferenz iſt noch nichts bekannt ge-
geben worden. Die Kollektivnote wird, wie die Köln. Zeitung
verſichert, der Türkei unmittelbar nach ihrer Fertigſtellung
überreicht werden. Jn politiſchen Kreiſen Wiens herrſcht die
Auffaſſung, daß der gemeinſame Schritt der ſechs Mächte in
Konſtantinopel, der ins Auge gefaßt iſt, für den Fall daß eine
Einigung zwiſchen den Delegierten in London nicht zuſtande
kommt, der Türkei das Nachgeben erleichtern ſoll vorausge-
ſetzt allerdings, daß in Konſtantinopel nicht die jungtürkiſche
Kriegspartei wider Erwarten noch die Oberhand erlangt.

Ueber die
Wiederaufnahme der Friedensverhandlungen

iſt noch nichts Genaues bekannt. Reſchid Paſcha und Dr.

Danew Zu nach der Meldung des Daily Telegraph eine
private Zuſammenkunft. Die Times meint, daß ein Abkom
men über den Beſitz Adrianopels nicht übermäßig
ſchwierig zu erzielen ſei. Sollte die Türkei die Stadt abtreten,
ſo werde Bulgarien wahrſcheinlich zur Schleifung der Feſtungs-
werke bereit ſein und auch die Moſchee Sultan Selim im tür-
kiſchen Beſitze belaſſen.

Die ottomaniſchen Friedensdelegierten beſtätigten, daß ſie
von ihrer Regierung neuegnſtruktionen erhalten hätten,
welche ihnen geſtatten, die Friedensverhandlungen wieder auf-
zunehmen.

Der Standpunkt der türkiſchen Regierung.
Konſtantinopel, 9. Januar. Die Pforte hat an ihre

Botſchafter im Auslande ein Zirkular gerichtet, worin dieſe
verſtändigt werden, daß, falls die Balkandelegierten nicht bis
Ende der Woche die Friedensvorſchläge der Türkei annähmen,
die ottomaniſchen Delegierten unverzüglich aufgefordert wer-
den würden, nach Konſtantinopel zurückzukehren. Die Pforte
ſei feſt entſchloſſen, ihren Standpunkt hinſichtlich Adrianopels

und der Jnſeln aufrecht zu erhalten, weil die zugeſtandenen
Opfer bereits die äußerſte Grenze erreicht hätten.

Adrianopel in verzweifelter Lage.
Sofiga. Die Gerüchte von Verhandlungen wegen einer

Uebergabe von Adrianopel werden zwar von zuſtändiger Seite
als unbegründet erklärt, man glaubt aber, daß von Konſtanti
nopel aus der Wunſch nach Verhandlungen kundgegeben worden

ſei. Nachdem der türkiſche Wunſch auf Verproviantierung ab
gelehnt worden iſt, hat ſich die Situation ungemein verſchlech
tert. Die Garniſon zwar hat noch Lebensmittel, aber in dex

Zivilbevölkerung herrſcht große Hungersnot. Jn der
Garniſon herrſcht große Mutloſigkeit und man iſt von der
Zweckloſigkeit eines weiteren Widerſtandes überzeugt. Jm
Falle der Uebergabe dürfen die Truppen ohne Waffen nach
Dedeggatſch und dann zu Schiff nach Kleinaſien gebracht
werden.
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Ver Dphus m ſerbiſchen Heere
„„„Belgrad, 9. Januar. Der Typhus richtet unter dem ſer
biſchen Militär große Verheerungen an. Es ſcheint, daß die
Krankheit epidemiſchen Charakter annimmt. Eine Spezial-
miſſion von zehn italieniſchen Aerzten, 20 Krankenſchweſtern

und 30 Sanitätsperſonen iſt nach Belgrad gekommen, um den
Kampf gegen die Verbreitung der Epidemie aufzunehmen.

Das Ende des Falles Prohaska.
Wien, 9. Januar. Wie die Neue Freie Preſſe erfährt,

haben die Konſuln Prohaska und Tahy die amtliche Weiſung
erhalten, ſich wieder auf ihre Poſten in Prizrend und Mitro-

witza zu begeben. Dort ſollen ihnen die von Serbien verlangten
und zugeſtandenen Ehrenbezeugungen erwieſen werden.

Gewerkſchaftliches.
Tarifverhandlungen im Malergewerbe.

Der für das deutſche Malergewerbe beſtehende Reichstarif
vertrag läuft am 15. Februar dieſes Jahres ab. Die Verhand
lungen zur Erneuerung des Vertrages begannen am 8. Januar
unter dem Vorſitz des Gerichtsdirektors Dr. PrennerMünchen,
Magiſtratsrats v. SchulzBerlin und Beigeordneten Rath-Eſſen
im Gewerbegericht zu Berlin.

Nachdem am erſten Verhandlungstage die Forderungen
beiderſeits ausgetauſcht worden waren, von denen die der

'Unternehmer weſentliche Verſchlechterungen gegenüber den
jetzigen Beſtimmungen des Reichstarifvertrages enthalten und
der Gehilfenorganiſation das Recht eingeräumt wird, mit
anderen Unternehmerorganiſationen korporativ beſondere Ver-
träge abzuſchließen, forderten die Gehilfen am Donnerstag
eine beſtimmte Erklärung über die Stellung des Arbeitgeber-
verbandes zur Erhöhung der Löhne und der Verkürzung der
Arbeitszeit.

Die Unternehmer aniworteten in einer langen Erklärung ab
„lehnend, worauf die Vertreter der Arbeiter in ausführlicher
ſchriftlicher Begründung die Berechtigung ihrer Forderungen

inachwieſen. Damit waren die Verhandlungen in ein kfriti-
tſches Stadium gelangt. Die Gehilfenvertreter betonten mit
Nachdruck, daß ihnen mit einem leeren Tarifſchema nicht ge
dient ſei, wenn nicht zugleich im Zuſammenhang damit auch
über die wichtigſten Tariffragen, die Fragen der Lohnhöhe und
der Dauer der Arbeitszeit abſchließend verhandelt würden.
Sie hielten jedes weitere Verhandeln für untunlich, wenn nicht
mindeſtens ein Angebot der Unternehmer über dieſe Forde-
rungen gemacht werde. Nach langen Auseinanderſetzungen
gaben die Unternehmer ihren ſtrikte ablehnenden Standpunkt
auf und erklärten ſich bereit, über tarifliche Lohnerhöhungen zu
derhandeln und ihren Mitgliedern ſolche zu empfehlen. Auch
wollen ſie für einzelne Orte über Arbeitszeitverkürzung ver-
handeln und deren Notwendigkeit prüfen. Ferner ſollen dem
Antrage der Gehilfenvertreter entſprechend, nunmehr die Ver
handlungen über Löhne und Arbeitszeit gleichzeitig und im
Zuſammenhang mit den übrigen Tarifbeſtimmungen verhan-
'delt werden.

Hiermit waren die Parteien einverſtanden.
Wngen wurden auf Freitag vertagt.

Die chriſtliche Arbeitswilligenvermittlung geht weiter!
Bei der Firma Ponzelet in Hilden bei Düſſeldorf, wo die

Mitglieder des Deutſchen Metallarbeiterverbandes im Streik
ſtehen, ſind acht Ausgeſperrte aus Menden i. W. in Arbeit
etreten. Es iſt nachgewieſen, daß die Leute vom chriſtlichen
etallarbeiterverband als Arbeitswillige vermittelt worden

find. Der zweite Lokalbeamte der Chriſtlichen in Düſſeldorf,
/Groß, hat die Leute perſönlich unter dem Schutz von Poliziſten
und Gendarmen nach dem beſtreikten Betrieb gebracht. Die
Mendener Ausgeſperrten, die nach Stuttgart geſchickt worden
waren, haben, mit einer Ausnahme, die Arbeit in der Sani-
taria niedergelegt, als ſie ſich davon überzeugt hatten, daß ſieStreikbruch Fegehen ſollten. Den einen, der in der Sanitaria

blieb. nannten fie Judas und Verräter. Auf dem Bureau des
Deutſchen Metallarbeiterverbandes in Stuttgart, wo man
ihnen eine Unterſtützung für die Rückreiſe gab, erklärten ſie,

ſie hätten nichts davon gewußt, daß in der Sanitaria Streik ſei.
Spaltung unter den franzöſiſchen Bergarbeitern.

Zwei Drittel der franzöſiſchen Steinkohlengewinnung iſt in
der nördlichen Jnduſtrieecke, weſtlich von Lille konzentriert.
Der Reſt kommt aus den Kohlenlagern, die ſich von Montreau
lesMines, im öſtlichen Zentralfrankreich, bis nach Carmeaux,

im Süden, in langer Ketke hinziehen. Dieſes Uebergewicht des
u Differenzen in der taktiſchen Auffaſſung kom-

men die Spaltungen der ſozialiſtiſchen Partei haben dabei
mitgewirkt hat lange eine einheitliche Organiſation der
(Bergarbeiter verhindert. Nun drohen dieſelben Urſachen wieder,
die Organiſation der Bergarbeiter auseinander zu ſprengen.
Durch die Einheit ihrer Organiſation haben die Bergarbeiterder Kammer den Achtſtundentag und eine Verbeſſerung der

r aufgezwungen. Der Vorſitzende desShyndikats von Pas-de-Calais, i Genoſſe Basly,
ſetzte dabei gegen den Willen des Verbandes und der Fraktion,
eine Abtrennung der Verſicherungskaſſe des nördlichen Bezirks
durch. Sein Sundikat billigte, der Verbandskongreß miß-
billigte ſein Verhalten. Nun iſt es zum Bruch gekommen.
Das Syndikat von Pas-de-Calais hat die Beitragszahlung
ſuspendiert. Kommt es zu keiner Verſtändigung dann wird
ſich der Senat das Vergnügen leiſten, die beiden Geſetze ab-
'zulehnen

Volkswirtſchaftliches.
Der Untergang einer Jnduſtrie.

Aus Paris ſchreibt man uns: Am ſüdlichen Teil der weſt-
lichen Küſtenſpitze Frankreichs, der ſich von Breſt bis Nantes
hinzieht, iſt der Sitz der franzöſiſchen Sardinenfiſcherei.
Camarnegu und Douarvenez ſind die Hauptorte. Eskönnte ein glückliches, geſegnetes Land ſein, wäre nicht die in-
duſtrielle Entwicklung gekommen. Vom Golfſtrom beſpült,
gegen die rauhen Nordwinde durch die vorgeſchobene felſige
Landſpitze geſchützt, iſt das Klima mild und ſonnig. Wein ge
deiht und ſelbſt der Feigenbaum gelangt an einigen Stellen
zur Reife. Die See iſt äußerſt fiſchreich: Sardinen, Sprotten,
Makreelen, Doraden finden ſich alljährlich in großen Maſſen
ein, Hummern und Auſtern gedeihen vortrefflich.

Doch die Gegend iſt ſehr fromm, die ſchwärzeſte Ecke Frank
reichs. Die Fiſcherei hat die Landwirtſchaft verdrängt. Nähert

Die Verhand
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V e v e ean ſtellenweife vernachläſſig
tes Brachland, obwohl der Boden ſehr waſſerreich iſt. Die
eigentlichen Fiſcherdörfer ſind öde Häuſerreihen mit ſtricken
den Frauen, die auf die heimkehrenden Männer warten. Sind
die graziöſen und primitiven Fiſcherboote in Sicht, eilt alles
an den Strand. Jſt die Ausbeute reich, dann gehen die Frauen
und Mädchen in die Fabrik,
Dann gibt es Brot und Arbeit. Kommen die Fiſcher mit
leeren Netzen heim, dann bedeutet das Müßiggang und Hunger.

Seit einem Jahrzehnt hat ſich nun ein neuer Feind zu dem
wechſelnden Glück des Fiſchfangs geſellt: Die ausländiſche
Konkurrenz. Früher hatte die franzöſiſche Sardinenfiſcherei
eine Monopolſtellung auf dem Weltmarkt. Jetzt iſt ſie all
mählich von Spanien, Portugal und Norwegen verdrängt wor
den. Die Fabrikanten haben dagegen mit den üblichen Mitteln
anzukämpfen verſucht. Erſt kam die Lohndrückerei, dann der
techniſche Fortſchritt. Die Arbeiter, Bretonen, deren Hart-
köpfigkeit ſprichwörtlich iſt, wurden aufſäſſig. Auch wenn man
an den Himmel glaubt, muß man auf Erden eſſen. Die Fabri-
kanten mußten nachgeben. Mit der Lötmaſchine für Konſer
venbüchſen ging es ebenſo, nur daß hier ſchließlich die Fabri-
kanten die Oberhand behielten. Nun wird um die Einführung
ſogenannter Drehnetze, an Stelle der einfachen Netze, ge
kämpft. Die Fiſcher widerſetzen ſich und die Regierung verbot
ſie. Nun haben die Fabrikanten ihre Fabriken geſchloſſen. Es
gibt auch keine andere Alternative: Entweder Jnduſtrialiſie
rung der Fiſcherei oder deren Untergang, die heute 50 000
Menſchen nur mehr vegetieren läßt.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 10. Januar 1913,

Achtung, Parteifunktionäre!
Am Sonntag, den 12. Januar, vormittags 2411 Uhr, pünkt

lich, findet im Volkspark eine Sitzung der Funktionäre nach
S 12 der Satzungen ſtatt. Da wichtige Angelegenheiten er
ledigt werden ſollen, ſo haben die Diſtriktsführer, die am Er-
ſcheinen verhindert ſind, ihren Stellvertreter zu entſenden

Zu dem am Sonnabend, den 11. Jannar, von abends 8 Uhr
an im Volkspark ſtattfindenden Wintervergnügen des Vereins,
werden die Halleſchen Diſtriktsführer erſucht, entweder ſelbſt
zu erſcheinen, oder einen Vertreter ihres Diſtrikts in das Ver
gnügungskomitee zu entſenden.
Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins für Halle und

den Saalkreis.
J. A.: Karl Reiwand, Parteiſekretär.

Der Zoologiſche Garten in ſtädtiſcher Regie.
Eine Forderung, die ſeit Jahren regelmäßig wiederkehrt, aber

infolge der Bedenken des Magiſtrats immer wieder abgelehnt
wurde, ſoll jetzt verwirklicht werden. Der Magiſtrat ſchlägt
ſelbſt die Uebernahme des Zoologiſchen Gartens in eigene Regie
vor. Schon geſtern teilten wir mit, daß nach einem großzügigen
Programm im Laufe von etwa zehn Jahren 268 800 Mark für
die völlige Umgeſtaltung des Gartens bereitgeſtellt werden
ſollen, wovon 41 200 Mk. für das kommende Jahr verlangt
werden. Die ſtädtiſche Deputation für den Zoologiſchen Garten
hat zuſammen mit der den Garten verwaltenden Aktiengeſell
ſchaft dieſen Plan entworfen. Jn der Vorlage, die ſie dem
Magiſtrat darüber machten, heißt es begründend:

Jm Jahre 1911 handelte es ſich darum, die Pächterin des
Zoologiſchen Gartens, die A.G. Zoologiſcher Garten, auf eine
geſunde finanzielle Baſis zu ſtellen und ihr für die ihr ob-
liegenden Aufgaben die erforderliche Leiſtungsfähigkeit zu
geben. Zu dieſem Zwecke wurde damals die Pacht auf 20000
Mark ermäßigt und eine jährliche Zuwendung
für Tieranſchaffungen zum Betrage von 5000 Mark aus Spar
kaſſenüberſchüſſen zugeſichert. Jetzt handelt es ſich um die
Frage, in welchem Umfange und nach welchen Geſichtspunkten
die Stadt als Eigentümerin und Verpächterin die ihr obliegende
bauliche Erneuerung innerhalb des Zoologiſchen Gartens aus
führen will.

Um alle kommenden Bauarbeiten von vornherein nach den
für eine allmählich durchzuführende großzügige Neueinſtellung
maßgebenden Geſichtspunkten einzurichten und Wiederbeſeiti-
gung nachträglich hinderlich erſcheinender Bauten und anderer
Anlagen zu vermeiden, war es erforderlich, ſich in großen Zügen
und Umriſſen über die künftige Geſtalt des Gartens klar zu
werden. Der dem Programm zugrunde gelegte unter Mit-
wirkung des Vorſtandes des Zoologiſchen Gartens vom Hoch
bauamt aufgeſtellte Ueberſichtsplan weicht von der jetzigen Ein
teilung in folgenden Hauptpunkten ab:

Die übergroße Zahl der Wege iſt vermindert, die Beeteintei-
lung iſt einfacher und großliniger. Die Tiere ſind ſyſtematiſch,
nach Hauptarten gruppiert, unterſebracht. An Stelle vieler
Einzelhäuſer treten Gruppentierhäuſer, das vor zwei Jahren
erworbene Landſtück öſtlich des jetzigen Raubtierhauſes iſt in
die Anlage einbezogen.

Zu dieſen Vorſchlägen, deren Einzelheiten wir noch bringen
werden und deren Ausführung, wie geſagt, in zehn Jahren
268 800 Mark koſten würde, hat der Magiſtrat nun endgültig
Stellung genommen und beſchloſſen:

Magiſtrat ſtimmt dem aufgeſtellten Generalprogramm im
Prinzip zu. Die wachſenden Aufwendungen für den Zoolo-
giſchen Garten laſſen es geboten erſcheinen, den Gar-
ten nunmehr aus der Verwaltung der Aktien-
geſellſchaft in die der Stadtgemeindeüberzu-
leiten. Euntſprechende Verhandlungen ſollen aufgenommen

Bis zur Erledigung dieſer Verhandlungen hält der Magiſtrat
es für angezeigt, der Ausführung des Programms nur in
beſchränktem Maße näher zu treten und lediglich fol-
gende Arbeiten in den Etat des Jahres 1918 zu ſetzen:
1. Waſſerreſervoir mit Zu und Ableitungen 10 000 Mk. 2. Um
geſtaltung des Einganges an der Seebener Straße 2100 Mark.
3. Erneuerung des Hundezwingers 3200 Mk. 4. Anpflanzungen
700 Mark.

Der Magiſtrat will akſo fürs nächſte Jahr vorläufig nur
16 000 Mark bereitſtellen, dafür aber ſofort die Ueberführung
des Gartens in ſtädtiſche Regie einleiten.

um die Fiſche zu verarbeiten.

h oe Keoee r ere e e e e9 S t r 4 n e e e n5 e e e e c e eDieſen Beſchluß wird man, wenn die Steuetkraft der Be
völkerung nicht uwangemeſſen belaſtet wird und der Beſuch des
Gartens der minderbemittelten Bevölkerung in weitgehendſtem

Maße zu billigſten Preiſen ermöglicht, gutheißen können.

Große Metalldiebſtähle bei der Firma A. L. G. Dehne.
Am vergangenen Montag ſind vier Arbeiter der Firma

Dehne von der Arbeitsſtelle aus verhaftet worden. Am Mitt
woch ſollte noch ein anderer Arbeiter, namens Koch, in ſeiner
Wohnung verhaftet werden. Die Polizei fand jedoch die Tür
verſchloſſen und als ſie dieſe öffnen ließ, fand. man Koch als
Leiche vor. Er hatte ſich erhängt. Der Grund zu dieſen
Verhaftungen iſt auf Diebſtähle von Metall zurückzuführen.
Die Arbeiter haben größere Mengen Kupfer entwendet. Alle
fünf gehören dem von Herrn Paul Dehne gehegten und
gepflegten gelben Vereine,
beitervereine, an. Herr Paul Dehne iſt eifriger Agitator
und Förderer dieſes Vereins und er wird auf die bisherigen
Erfolge recht ſtolz ſein. Sein ganzes Auftreten im Betriebe
und ſeine Rede anderen Arbeitern gegenüber geſchieht übrigens
nach dem Grundſatze: „Werden ſie doch Vaterländer, dann
kann ihnen nichts paſſieren.“ Das haben ſich die Gelben zunutze
gemacht. Jhnen kann ja nichts paſſieren. Und während ſie auf
der einen Seite vor den Roten gruſelig gemacht werden, und
ihnen fortwährend erzählt wird, wie dieſe Roten das Eigentum
zerſtören und alles vernichten wollen, und auch das Märchen
vom Teilen wieder mit aufgewärmt wird, macht ſich bei einer
Anzahl dieſer Gelben ein unwiderſtehlicher Drang nach etwas
Rotem bemerkbar. Denn verbotene Frucht ſchmeckt doppelt gut.
Und da Kupfer eine ſo ſchöne rote Farbe hat, nehmen ſie in
Ermangelung eines Beſſeren und weil den Vaterländern bezw.
Gelben nichts paſſieren kann, ab und zu einige Kilogramm mit
nach Hauſe. Das haben wir bei ſolchen Leuten in der Firma
Weiſe u. Monski geſehen, das ſehen wir hier bei der Firma
Dehne. Ueberall Rotguß und Kupferdiebſtähle, wo die Gelben
gezüchtet werden. Die Firma Dehne hat den Vaterländern
einen Sportplatz zur Verfügung geſtellt. Vielleicht läßt ſie nun
noch einen Schuppen darauf errichten, damit dieſe Leute das
Material dort unterbringen können. Und wie ſchreibt doch der
gelbe Bund der Frau Lebius in jeder Nummer als Motto:
„Durch Erwerbung von Eigentum und Beſitz zu wahrer Frei
heit und Selbſtändigkeit des Arbeiters.“ Nach dieſem Grund
ſatze haben dieſe Arbeiter allem Anſcheine nach gehandelt.

Wie uns ferner mitgeteilt wird, gehören die in Betracht
kommenden Arbeiter zu denjenigen, die als die größten Ueber
ſtundenjäger bezeichnet werden und dieſe Ueberzeitarbeit haben
ſie dazu benutzt, die Diebſtähle auszuführen. Wer von den
Gelben oder Vaterländern kommt nun an die Reihe?

Der Sozialdemokratiſche Verein für Halle und den Saal
kreis hält am Sonnabend, den 11. Januar, von abends 8 Uhv
im großen Saal des Volksparks ſein Wintervergnügen
ab. Die Mitglieder nebſt Familien angehörigen werden erſucht,
ſich daran recht zahlreich zu beteiligen. Der Vorſtand.

Die öffentliche Verſammlung aller Bureauangeſtellten, die
am Donnerstag in Wilsdorfs Konzerthaus ſtattfand, war nur
mäßig beſucht. Redakteur Lehmann aus Verlin ſprach übey
die drohende Gehaltskürzung durch die Angeſtelltenverſicherung,
Der Verband der Bureauangeſtellten hat an den Deutſche
Rechtsanwaltsverein, alle Anwaltsvereine in den verſchiedenen
Städten und neuerdings auch an jeden einzelnen Rechtsanwalt
das Erſuchen gerichtet, die Arbeitgeber möchten die Beiträge

ur Angeſtelltenverſicherung ganz aus eigenen Mitteln zahlen,
arauf hat der Vorſtand des Deutſchen Anwaltsvereins einen

Beſchluß gefaßt, den er in ſeinem offiziellen Organ, der Juriſti
r Wochenſchrift vom 15. November 1912 mitteilt Er lautet:
Der Vorſtand des Deutſchen Anwaltsvereins empfiehlt den
Kollegen, ihre Angeſtellten gemäß S8 170, 178 VG. f. A. vom
20. Tee 1911 zur Aufbringung der Verſicherungsbeiträge
mit der Hälfte der Beiträge heranzuziehen.“

Der Anwaltsverein Halle a. S. zieht ſich in folgender
Weiſe aus der Affäre:
Auf Jhr an den Vorſtand des hieſigen Anwaltsvereins ge

richtetes gefälliges Schreiber vom 3. d. M. erwidere ich im Auf
trage des Geſchäftsausſchuſſes ergebenſt, daß ſich unſere Ver
einigung bereits in ihrer ordentlichen diesjährigen Hauptver-
ſammlung auf den Standpunkt des Deutſchen Anwaltsvereins
in der Angeſtelltenverſicherung geſtellt hat. Es ſoll erſt abge
wartet werden, wie ſich die Verhältniſſe geſtalten werden.“

Nach dieſen Mitteilungen aus der Praxis ſprachen in der
Diskuſſion die Herren Kleeis, Mücke uſw. Ein Herr
Lange, hervorragendes Mitglied des „Sozialen Ausſchuſſes“
in Halle, machte die Verſammlung dadurch intereſſant, daß er
ſie von ſeinen eigenartigen Jdeen in Kenntnis ſetzte. Er hält
den maſſenhaften Eintritt der Frauen in das Erwerbsleben
für eine Modeſache. Die Frauenarbeit müſſe dadurch be
kämpft werden, daß ſie nicht ſo hoch bezahlt werde, wie die der
Männer. Unter den ſo ſehr gering bezahlten Angeſtellten der
Jdung gebe es viele, die auch das wenige noch nicht einmal
„verdienten“. Es fiel nicht ſchwer, dieſe Anſchauungen zu
widerlegen.

Mit Rückſicht auf die an den Tag gelegten Jntereſſen-
loſigkeit der Anwaltsangeſtellten wurden Be
ſchlüſſe über weitere Maßnahmen nicht gefaßt.

Der ſtädtiſche Fleiſchverkauf findet jetzt werktäglich von
8--12 Uhr vormittags und von 2—8 Uhr nachmittags, Sonn
abends von 2—9 Uhr nachmittags ſtatt. Zum Verkauf gelangt
nach wie vor beſtes Rind und Schweinefleiſch zum Preiſe von
80 Pf. pro Pfund. Es wird erneut darauf hingewieſen, daß
der Einkauf jedem Einwohner der Stadt Halle frei ſteht, daß
aber auch Fett und Knochen anteilig mit in Kauf genommen
werden müſſen. Der Verkauf erfolgt nur gegen Barzahlung.
Rabattmarken oder irgendwelche andere Vergünſtigungen ſind
ausgeſchloſſen.

Tagesordnung für die Sitzung der StadtverordnetenVer
ſammlung am Montag, den 13. Januar 1918, nachmittags
4 Uhr. Oeffentliche Sitzung. Wahl der Deputationen
und Ausſchüſſe. Bildung einer Deputation zur Hebung des
Realkredits. Aenderung an Straßenbahnwagen. Beſchaffung
eines Ozonapparates. Landerwerb zum Schleifweg. Erhöhung
einer Tilgungsquote. Entlaſtung der Kämmerei- Rechnung für
1910. Haushaltsplan für 1913. Aenderung einer Amtsbezeich
nung. Fluchtlinienänderung Ecke Kröllwitzer- und Talſtraße.
Petition betr. Nachprüfung von Klempnerarbeiten. Petition
betr. Erſtattung von Gemeinde-Einkommenſteuer. Petition
betr. Verkaufsſtellen Ecke Merſeburger- und Huttenſtraße.
Petition um Gewährung einer Suſtentationsgage. Entlaſtung
der Rechnungen der Riebeck-Stiftung, des Elektrizitätswerks,
der Straßenbahn, über Aſſervate und des StraßenbauMate-

Nein Inventur- Ausverkauf
Große Posten Gurdlnen, aheepaßt u, Stuckcare, Reste fur I Fenster,

zu bedeutend

haut begonnen.
ermäßigten Preisen

Fkores, Vltragen, Kanten, TulI- Bettdecken, Schlafdecken eſc.
Unterröcke, Tändelschürzen, Wirtschaftsschürzen, Hemdentuche u. Stickereien.

In
Crosce Ulrichstrasse 52.
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Befähriche Notlüge eines Dienſtmäbchens.
mädchen Martens, das bei einer Kaufmannsfrau H. bedienſtet
waär, wußte, daß nach der Geſindeordnung die ſchwere Er
krankung der Mutter einem Dienſtmädchen das Recht gebe, die
Stellung aufzugeben. Da die M. ſich bei ihrer Dienſtherrin
nicht wohl fühlte, teilte ſie dieſer mit, daß ihre auswärts woh
nende Mutter ſchwer krank geworden ſei, und legte zum Be-
weis einen angeblich von ihrem Vater ſtammenden, in Wahr
heit c von ihr ſelbſt geſchriebenen Brief vor. Frau H.
kam jedoch dem Wunſche der M., ſie aus dem Dienſte zu ent
laſſen, nicht ohne weiteres nach, ſondern verlangte ein ärzt-
liches Atteſt. Das Mädchen wußte ſich zu helfen; es ſchrieb
kurzerhand ſelbſt eine „ärztliche Beſcheinigung“. Auf dieſer
ließ es in ſchwer zu entziffernder Schrift einen Aſſiſtenzarzt
der mediziniſchen Klinik zu Greifswald beſtätigen, daß die
Ehefrau krank und zufolge der unternommenen Ugter-n zu keiner Arbeit ſähie ſei; ſie müſſe deshalb Hilfe im
Hauſe haben. Die Namensunterſchrift war unleſerlich. Das
„Atteſt“ brachte die M. zu ihrer Tante, der Arbeiterfrau B.
Glaeſer, mit der Bitte, es ihr in der Wohnung der Frau H.
u übergeben. Die e Sl. kam dem Wunſche nach und gab
en Zettel, da ſie ihre Nichte nicht antraf, bei Frau H. ab.

Eine Anfrage bei der mediziniſchen Klinik in Greifswald er-
gab, daß das Atteſt nicht echt war. Das Dienſtmädchen M. gab
n, daß das Atteſt von ihr ſelbſt geſchrieben ſei. Die zuſtändigeStraf ammer verurteilte am 14. September 1912 die M. wegen

Urkundenfälſchung zu drei Tagen Gefängnis und ihre Tante
wegen Beihilfe zu dieſem Vergehen ebenfalls zu drei TagenGeſängnis. Die Strafkammer gelangte zu der Ueberzeugung,

daß Frau Glaeſer gewußt habe, um was es ſich handle, und
daß es unerheblich ſei, wenn ſie das „Atteſt“ nicht habe leſen
können. Während das Mädchen ſich bei dem Urteil beruhigte,
legte Frau Gl. Reviſion beim Reichsgericht ein. Der 3. Straf-
ſenat verwarf jedoch das Rechtsmittel als unbegründet, da eine
irrtümliche Rechtsanwendung im Urteil der Vorinſtanz nicht er
kennbar war.

Stadttheater. Sennabend nachmittag 34 Uhr wird das
Weihnachtsmärchen nochmals wiederholt. Abends 7 Uhr geht
Hamlet in Szene. Schülerkarten werden an der Tages und
Abendkaſſe ausgegeben. Sonntag nachmittag 3 Uhr zum letzten
Male Robert und Bertram bei kleinen Preiſen. Das
Ballett-Divertiſſement wird als Einlage von dem geſamten
Ballettkorps und den Elevinnen getanzt. Außerdem ſind noch
Geſangseinlagen vorgeſehen. Abends 7 Uhr neu einſtudiertDie Walkure von Richard Wagner. Montag abend beginnt

err Karl William Büller ſein auf zwei Abende berechnetes
aſtſpiel in Halle. Er ſpielt ſeine Glanzrolle den Schmieren-

direktor Emanuel Strieſe im Raub der Sabinerinnen. Jm
November vergangenen Jahres konnte Herr Büller dieſe Rolle
um 1500. Male ſpielen. Dienstag wird Carmen zum zweiten
ale gegeben, und zwar mit Madame Biarga in der Titelrolle.

Mittwoch nachmittag Wie Klein-Elſe das Chriſtkind ſuchen
ing; abends Abſchiedsgaſtſpiel Karl William Büller Charleys
ante. Donnerstag Eva (Das Fabriksmädel), Freitag zum

letzten Male Mignon, Sonnabend abend Der liebe Auguſtin.
Das Schauſpiel iſt zurzeit mit der Einſtudierung des

Myſteriums Jedermann und der Quitzows von Wildenbruch de
Kaltiet, die Oper bereitet Wolf-Ferraris Schmuck der

adonna und zu Kaiſers Geburtstag als Feſtvorftellung Don
Juan von Mozart vor.

4 d t 4 e 3 x v 4 re Mn re e en ehe
Das Dienſt

Mark, Extrabeiträge 4,85 Mk.

T T unan T

Vom eigenen Wagen überfahren und getdtet. Ge
abend hat ein Vierfahrer der Halleſchen Aktienbierbrauerei am
Böllberger Weg durch Herabfallen von einem Flaſchenbier
wagen, der ihn überfuhr, ſchwere Kopfverletzungen erlitten, ſo
daß er mittels ſtädtiſchen Krankenwagens nach dem Eliſabeth-
h gebracht werden mußte. Dort iſt er heute früh
ſeinen Verletzungen erlegen.

Wem gehört das Fahrrad? Trotz vieler Bemühungen iſt
es bisher nicht h r den Eigentümer eines im September
1912 in einem Grundſtück der Blücherſtraße aufgefundenen
Fahrrades zu ermitteln. An dem Rade befindet ſich ein Schild
mit der Aufſchrift: Elliot, A. Roſenau, Berlin und die Nummer
28 370. Es iſt feſtgeſtellt worden, n ein Kaufmann Roſenau
vor etwa Jahren in Berlin Räder vertrieben hat. Viel-
leicht meldet ſich der Eigentümer bei der hieſigen Kriminal-
abteilung, wenn dieſe Mitteilung auch von den Zeitungen derNachbarſtädte aufgenommen wird.

Bei der Arbeit verunglückt iſt geſtern nachmittag der Elek-
tromonteur Lüder. Er fiel in einem Hauſe am Mühlweg bei
Reparaturarbeiten von einer Leiter und brach beide Arme, ſo
daß ſich ſeine ſofortige Ueberführung ins nahe Diakoniſſen-
haus nötig machte.

Letzte Nachrichten.
Die Mächte „befehlen“.

London, 10. Januar. Die Konferenz der Bot-
ſchafter, die geſtern unter Vorſitz Sir Edward Greys ſtatt-
fand, wurde nach längerer Beratung auf heute vertagt. Die
Botſchafter der europäiſchen Mächte brachten die Jnſtruktionen,
die ſie von ihren Regierungen hinſichtlich der in Konſtantinopel
zu unternehmenden Schritte erhalten hatten, zur Verleſung.
Die Schritte, welche die Botſchafter in Konſtantinopel unter-
nehmen, werden darin beſtehen, daß die Türkei von der Not-
wendigkeit „überzeugt“ wird, noch vor Ablauf dieſer Woche den
Forderungen der Verbündeten nachzukommen. Man wird
der Pforte kurz und bündig den „Befehl“ er-
te i le n, (1) Adrianopel und einen Teil der
Jnſeln im Aegäiſchen Meere ab zutreten. (7)

Die Revolution in Mexiko.
Neuvyork, 10. Januar. Aus Mexiko wird gemeldet: Am

Donnerstag griffen Rebellen die 25 Meilen von der Hauptſtadt
entfernte Stadt Ayotzingo an und zerſtörten ſie. Von der
18 Mann ſtarken Beſatzung entkamen zwei. Die anderen wur-
den getötet. 20 Mann zu ihrer Unterſtützung geſandte Bundes-
truppen wurden aufgerieben, ebenſo weitere 100 aus Mexiko
entſandte. Die Rebellen ſollen 500--1000 Mann ſtark ſein. Die
Einwohner Ayotzingos ſind unverſehrt. Die Regierung hat
Verſtärkungen entſandt.

Verſammlungsberichte.
Steinſetzer. Jn der am 85. Januar im Volkspark ſtattgefun-

denen Mitgliederverſammlung erſtattete der Kaſſierer die
Quartals- und Jahresabrechnung mit folgender Einnahme
und Ausgabe: für die Hauptkaſſe Beiträge 80 Progzent, 733,08

Ausgabe: Krankenunterſtützung
Sterbegeld 100 Mk. Lokal-70 Mk., Reiſeunterſtützung 7 Mk.,

kaſſenEinnahme: Beiträge 20 Prozent, 188 27 Mk., zurückge
zahltes Darlehen 13,10 Mk. Ausgabe: Agitation 18,50 Mk.,
Beitrag zum Kartell 20 Mk., für Rotfälle 85 Mk., Entſchädi
gung für die Hilfskaſſierer (ein halbes Jahr) 188,78 Mk., ört
liche Verwaltung 81,76 Mk., für Sitzungen der Delegierten uſw.
25,66 Mk., Beſtand 270,69 Mk. Streikfonds-Beſtand: 2048 81
Mark. Darauf wurde dem Kaſſierer Entlaſtung erteilt. Die
vom Zentralvorſtand geſtellten Anträge zum Verbandstage
wurden abgelehnt und beſchloſſen, die Lokalbeiträge am Hei-
matsorte zu zghlen. Als Delegierter zum Verbandstage wurde
Kollege Otto May, zum Stellvertreter W. Müller gewählt.
Dann wurde wegen der Lokalbeiträge für Januax, Februar
und Dezember ein Antrag angenommen, für den Sommer 650
Pfennig Beitrag pro Woche als Lokalzuſchlag zu erheben, ab
gelehnt. Die Mitglieder H. Saalfeld jun., Halle, Otto Her
mann, Lettin, Karl Buſch, Rattmannsdorf, wurden wegen rück
ſtändiger Beiträge ausgeſchloſſen.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerhkſchaftliches, Feuilleton
und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen,
Provinzielles Gottl. Kasparek. Verleger und für die
Jnſerate verantwortlich A. Jähnig. Sämtlich in Halle. Druck
der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.).
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Servietten

in ellen Farben

r r e n h

x e r ve,- nF d W Wea J

55

Iuhbader: S, Sommer

IIII

Von meinen Rinkaufsreisen zurück, biete ich Staunend billig:

I Pwil Tjgchtücher und Servietten

Tischtücher
BF Besonders günstige Gelegenheit für Restauratonre.

Ein Posten Cheviot-Reste
reinwollene, 110 cm breite, schwere Qualitäten

neben
Löwen-Apotheke,

nur solide Qualitäten.

Diz. M. und
M. 3.50 2.25 2.05 1.75 1.40 und P.

Ferner neu eingetroffen: 5449

meter O r

Cerger ſegte

empfiehlt billigſt

A. Zimmer,
Schwetſchkeſtr. 28.

Mitglied d. RabattSpar-Vereins.

zu Huzen und honfmmententeidern Aben in der

Dieſe Woche großen Poſten v
nur Mittelwache 15

bei R. König. 65432

Anslchts-Postkarten
empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

Mehrere Zigamen Arbefter

fucht.e Julius Hecklau,
1866 Zigarren Fabrik. Könnern.

20—25 Mk. Nebenverdienſt
wöchentl., f. FArbe its n d l t reelle Reuh., a 734

Schlosserlehrlinge on Schawann, Bonenste. k. R S.
abrikarbeiter. Ah

werden durch den Arbeits-Nach

Konsum Verein f. Hol2welhig u. Umeeg.

bruar ds. Js. für die neuerrichteteWir ſuchen zum 15. dVerkaufsſtelle De in Bitferſeld einen

für dauernde Hausarbeit jofort
1867

Lagerhalter.

Malkzulatur
h än. a ä m h

Heute morgen a Uhr verſchied an den en eines
ſchweren Unfalles mein innigſtgeliebter aun, unſer
herzensguter Vater, Sohn, Bruder, Schwager und Onkel,
der Bierfahrer

Alfred Stolze
im 28. Lebensjahre. Dies zeigen tiefbetrübt an

Halle a. S., den 10. Januar 1913
Die trauernden Hinterbliebenen

Witwe Antonise Stolze,
geb. Janetzky-

Geſtern Abend 10 Uhr entſchlief nach langwerem Leiden meine liebe Frau, unſere gute ſoegende

utter und Großmutter

Frau Wilhelmine Titze
geb. Händler.

Dies zeigen tiefbetrübt anKnechte, Tagelöhner-weis d. SchloſſerJnnung geſucht.en S. mmüien sof. u. L. /4. ges.1852 gstrasse Schriftliche Bewerbungen ſind bis zum 15. Januar bei demUnterzeichneten einzureichen. Die trauernden Hinterbliebenen.

ichard Venner, gewerbs JPerſon. fed. Standes, auch Frauen, R 5 tellenvermittler, Nur Mitglieder werden berückſichtigt ie Beerdigung findet Sonnt itt i 2 Uhr von dert dert Airihrade 181s Wünneim Bränning, Holzweißig. Neueſtr. I d VelWerhalle des Slbſlebdoſes aus ſtatt

U. nnen ſof.e Adr. unt. V. H. 204 an die men n Stellung anzun. empfiehltSe d u Kein Soauiag irid sind wieter üerren ter Alle Parteiſchriften Die Vollsdunghandinng.
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h Schlafzimmer- a

Kredit

Plüschsofas,

Küchenmöbel.

Abzahlungs-Geschäft
J Gr. Steinstrasso 82 1 u

z für Herren und Damen m
in eleganter, solider Ausführung

zum Einheitsprelse
von Mark

in nevesten englischen, amerlkanischen und
deutschen Fassons, sohwarz und farbig, in

auch in
Derby Schnitt mit ad ohne Lactkapre, auch

in ganz Lack.
Berg -Stletel und Promenaden- Schuhe tl!

Treitz des dilligon Preises. nur gute, dauerhafte

Schnür-, Sehnallen-, Zag-, Knopf-,

uad puverlässigo Ware.

Ein ad n men Scharfenter za un alle
Für gute Haitbarkeit unserer Sehuh waren

übernehmen wir volle Garanttoe.

Ein einziger Versuch macht

onns Ananahne.

voeßudet ziehk jetzt

sehbrigüber er Barfüeseretrasse.

Kredit.
nzüäge, Paletots,
Kleiderstoffe,

Gardinen,
Teppiche.

7

Sie zum dauernden Kunden,.

WAbbruch
Grube Hermine Henritte II,

nd 100 000 Normal-Manersteifſne, 20 000 KlinkKer,
Meter gesehnitttenes Ranholsz, als Balken, Rahmen,

Sparren, Saulen, 2000 qm Rretter und Rohien., 100 qm
T gerade Treppen, Stuben- u. Rrettertüren,

Fuhren Rrennholz im ganzen und einzelnen

0. Borgeor.
Foenster, 500

billig zu verkaufen.
Kittelmann.

Dölnig
*1870

*1879

zu wollen.

mee Ta.t 12. AP
chihne

liefere

Bakobſt Ta. Pflaumen
billiger.

Sonntagsruhe!

rikKosen
1 Pfund nur

Ia. Ringäaäpfel
1 Pfund nur

Z. Pfund nur z

o

o vwoagn
Wir bringen nschmals zur Kenntnis, daß die Geſchäfte der

Lebensmittelbranche des Sonntags früh nur noch

von 7 bis S Uhr
eöffnet find und erſuchen auch die Geſchäfts Jnhaber, welche ſichu noch nicht entſchloſſen hatten, ihre Geſchäfte nach dieſer Zeitan zu halten.

Den geehrten Hausfrauen, welche am vergangenen Sonntageunſeren Beſchluß ſo kräftig unierſtützten,
Dank und bitten, auch ferner bei den Geſchäften, welche ſich dieſer
Sache angeſchloſſen haben, ihren Bedarf bis 9 Uhr früh decken

Verein der Haterialwaren- I. Vktuallen Händler

nn non m

ſagen wir hiermit beſten

5

v

5

Rab.

Schuhhaus

d Neptun
hre Menge 59

m ler i len
Korn l Man

es e emen ind
arren Kappen.
nürren- cher

948Saal devoratlon

in grosser Auswahl.

bin e
Halle d. S., Mämeentr. 24.

für G ck ins t.e und Zyn arg et rHerm. leirich, i r

Fernruf 3501. 65381

Ein Postenv e
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Ein Kauteroignis von Unorreichter üröss0
bietet meinSalon Röumüngs Ausverkauf

in der Abteilung: Damen-Konfektion!
e Damen-Ulster u. Paletots

aus Stoffen engl. Oharakters,
nur etreng moderne Sachen

à Kostüm- Röcke
schwurz und blau, sowie aus Stofſen 7 Jenglischer Art.

Damen-Blusen

r ren Damen-Kostümereinwollener Kammgearn Cheviot, auk Putter. 17

marineblau, etrong modern verarbeited Stück

I Schwarze Frauen-Mäntel
S aus nur Ia. Tuchen und Eskimos,

alle Faesons u. Grössen am Lager

Ein Posten Trikot-Unterr öcke
mit NMoiré-Volant

7 I

W

2

r

S S

S S
G t

S X

Mitglied des Rabatt Spar-Vereins.

13 77

aus Stoffen nur guter
Qualitäten,

hell und dunkel,
zum Aussuehen Stück

16“ 14“

in guter

Torgau-
Der organiſierten ang bi von T7 a. Vmageg.

Unterſtützung meines Unternehmens.

Torgau-
heute dasFubal- Zigarren u igarelten opezial Seht

von Herrn eh. Vietz, Leipzigerſtr. 17, übernommen habe.
werde beſtrebt ſein, nur dasAuswahl am Lager zu halten unBeſt äßi iſs neHochachtungsvoll Franz Wingottf.

e e

C Wovert Awtss,

J Erhielt diese Woche noch
zwel große Hasenjagden

und verkaufe dieselben ab heute billigst
empfehle Fasanen. Rehwild in ganzen und ger-

Kaninehen, Günse, auoh gotoilt,
Puten etoe.

z inneren
i für 6S. e i

iaſzimmer, ele

er,

z
chen-Einri 1

d 1 ihle. ken i

toilette, echt che, verTat
Friedrich Peileke

Geiſtſtraße 25.Geka t ßer Ferdeu
koſtenlos zurückgeſetzt.

2407

n beiz kuit. W
unſchädli6 W

n u.
rauenUnregel

aa. wit e

Rio
Ich kaufte von meiner allerſeinsten, unübertroſſenen

Cervelat- und Salaml Ourst
5000 Pfund

und liefere

je tet f9 Pfund 13
mit near

(Bisher 1 Pfund

re
Rahbats.

145 Pf

*1876
Streiberstrasse 16 und

Wochenmarkt
on 2772.

von Marke 4464

e ae a e Rat mit
5 tt, allein echt beiMax önt, Steinweg 26,

Möhsl
u. Poisterwaren
in reeller g. S zauſen 5

bie
Gr. n. Ratskeller

Frauen
Störung und Unregelmkeit wenden r ce nnland, Friedenstroose

skunft koſtenlos. *901

r Waren, mit welchen Sie nicht zufrieden, erbitte gegen vollen Betrag ohne weiteres wieder retour!

Bitte meine 8 Sohdaguafeongter
sa deaohten.

Möbol-

wiev. Wo n en an es
Aröestos 77Enormse e

von Mk. an
9 et che
re mlüſ

ehi ie 38
Konyl. Wohn Speſe-

Herreu, Schlafzimmer
Cinrichtungen.

parte Salons
en Holz und Stilarten,

Kücheneinrichtungen
neueſte Muſter.

Durch fortwährende Geleheitskäufe ſehr billige Wer

fſiedrich Poiloke,
Möbel-Magazin,

Halle, Geiststrasse 25.
Gegr. 1883. Tel. 2450.

r

c

Erhielt dieſe Woche vJagd ehe von ſrz

Ttra ſtarke H aſen.
Ferner:

Rotwild und Rehwild

und ſämtl. Geflügel.

Haſenklein.
E. RIemer jun.
nur Wörmlitzerſtraße 101 und

Wocheymarkt.

Rossfleisoh.
Nese Voche Meder k.

III

A. Thurm,Reilstrasse 10. e

Arthurbolane
la r leiſch Pfd.a rnb h dSan Scokolate Zug

eine tſchokolade zum Ro S.
3 zum Preiſe von 854

bis 1.00 pro Tafel erreitCarl Booch, vim Turn, Leirzigere.

e
u 4ar lcherei B.

Pwteigchriften empfiehit die
Volksbuchhandl.

Zum Sieden von Pfannkuchen c. verwenden tauſende
amilien nur noch das Da Kunst-Speiso-Fett

Schmalzong 60 tenrig.
Be Pfannkurden werden höchſt mülrbe und godgen

ſa. Schinkenſtücke magerU'Pfund nur 118 u.

ja. Haldersgtädter 15 K. J 403 n 40
n a ela Schmeers v. 73 S. B. Anusel. ten. a. Shür. Rotwurst 75
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Prozent Viehhaltung.

Seilage Volksblatt.
Halle a. S., Sonnabend den 11. Januar 1913 24. Jahrg.

Aus der Provinz.
Die Jnduſtrialiſierung der Landgemeinde.

II.
Welche eigenartigen ökonomiſchen und ſozialen Charakter
erkmale zeichnen nun den ländlichen Jnduſtriearbeiter vor

em ſtädtiſchen Arbeiter aus? Der ländliche Jnduſtriearbeiter
urzelt zum Teil noch in der Land wirtſchaft. Er und ſeine

Familie namentlich dieſe leben zum Teil eine rein
häuerliche Exiſtenz. Der Kreislauf der Landwirtſchaft ſpielt

ſich auch in der Häuslichkeit des auf dem Lande wohnenden
Induſtriearbeiters ab. Die großen Abſchnitte der landwirt-
ſchaftlichen Arbeit, die Zeiten der Saat, Ernte uſw. ſchneiden
auch tief in das Daſein dieſes Jnduſtriearbeiters ein. Der
Arbeiterhaushaltung iſt vielfach noch die Viehhaltung ange-
gliedert. Und gerade dieſe Viehhaltung ſchließt ein Heer
hygieniſcher Mißſtände für den auf dem Lande wohnenden
Jnduſtriearbeiter ein. „Einen nicht zu unterſchätzenden Nach
teil bringt die Viehhaltung in die Wohnungsverhältniſſe des
Arbeiters und Landwirts: das Kochen für das Vieh geſchieht
im Winter oft noch im Wohn und Schlafzimmer, um an
Heizmaterial zu ſparen; mitunter halten ſich ſogar kleinere
Haustiere (Geflügel, Ziegen oder Schweine) in den Schlaf-
räumen auf und verſchlechtern die Luft. Die zahlreichen
hygieniſchen Fortſchritte, deren die ſtädtiſche Bevölkerung in
den letzten Jahrzehnten teilhaftig geworden iſt, haben in den
Landorten nur zum geringſten Teil Eingang gefunden:
Fäkalienbeſeitigung und Kanaliſation Waſſerleitung, ge-
ordnete Straßenreinigung. Bei objektiver Betrachtung all
dieſer Momente kann gewiß nicht a priori (von vornherein) ge
urteilt werden: die Jnduſtriearbeiter auf dem Lande wohnen
beſſer oder ſie wohnen ſchlechter als in den Städten.“

Von 75 (1904) unterſuchten Wohnungen der Land-
gemeinden erreichten 39 nicht einmal das durch die Landes-
bauordnung vorgeſchriebene Mindeſtmaß von 2,50 Meter Höhe,
von 77 Schlafräumen boten 46 nicht einmal 10 Kubikmeter
Luft, in 18 Fällen trafen auf eine Perſon nur 4 und 5 Kubik-
meter. Dem noch mit der Landwirtſchaft verketteten Jnduſtrie
arbeiter erwächſt aus dieſer Verbindung eine ganze Reihe
ſchwerſter hygieniſcher Nachteile; und die Verhältniſſe haben
ſich ſeither nicht viel geändert.

Von ſämtlichen unterſuchten Arbeiterfamilien hatten 43
Jn den 17 erforſchten Gemeinden

zählte man 609 verheiratete Jnduſtriearbeiter. 433 oder 71,2
Prozent derſelben betrieben noch Land wirtſchaft. Der Be-
ſorgung der Feldarbeit und der Abwartung der Nutztiere ſtan-
den in erſter Linie die Frauen und Kinder der Arbeiter
vor. Die landwirtſchaftliche Beſchäftigung der Frau unter-
ſcheidet die ländliche Arbeiterfamilie ſo weſentlich von der

ſtädtiſchen. „Manche Frauen werden zweifellos durch die auf
ihnen ruhende doppelte Laſt der Führung des Haushalts und
der Beſorgung der Landwirtſchaft überanſtrengt. Einige
von ihnen haben ſich bei den Beſuchen in den Wohnungen in
dieſem Sinne ausgeſprochen mehrere Männer und Aerzte be
ſtätigen dieſe Klage. Die meiſten Männer helfen nach der
Arbeit am Abend, ſie füttern das Vieh, ſie beſorgen Futter von
einem nahegelegenen Grundſtück nach Hauſe und richten es
zu; ſie machen vielfach nach Feierabend Holz klein und be-
ſorgen Reparaturen an Wagen, Haus und Hausgeräten.“ Und
ſie überanſtrengten durch dieſe Arbeiten vielfach ihre Kräfte
nach ſtundenlangen Heimwegen von der Fabrikſtadt in die
Wohngemeinde in geradezu geſundheitsgefährlichem Maße.
„Zur Zeit der Ernte nehmen ſich die meiſten Arbeiter einige
Tage gewöhnlich 3 bis 6 Tage für das ganze Jahr Ur-
laub. Sie tun es nicht gern; denn ſofern ſie zu den gutbe-
zahlten Arbeitern gehören, wiegt der Lohnausfall gegenüber
dem Werte ihrer Leiſtung in der Landwirtſchaft ſehr ſchwer.
Und das Reſultat dieſer anſtrengenden landwirtſchaftlichen
Arbeiten? „Ueber die Rentabilität des landwirt-
ſchaftlichen Betriebes,“ ſchreibt Dr. Fuchs, „wird
von den Arbeitern faſt allgemein Klage ge-
fü h r t.“

Die enge Verbindung des Jnduſtriearbeiters mit der Land
wirtſchaft prägt dieſem beſtimmte bäuerliche Charaktereigen-
tüm lichkeiten auf. Wie bei dem Bauer, ſo ſpielt auch bei dem
auf dem Lande wohnenden Jnduſtriearbeiter die Sitte und
das Herkommen noch eine große Rolle. Jeder Verſtoß
gegen das Herkommen wird ſtreng getadelt und ſchwer durch
Mißachtung geſtraft. Arbeiter und Arbeiterinnen, die in
Landgemeinden wohnen, ſo urteilt Dr. Fuchs, werden es trotz
ihrer Berührung mit der großſtädtiſchen Bevölkerung dennoch
in ihrem Dorfe kaum wagen, ſich anders zu verhalten als die
übrigen Dorfbewohner.

Ueber das liberale Landtagswahl-Ahkommen für die Provinz

S Sachſen.
teilen einige Provinzblätter noch folgende Einzelheiten mit:
Das liberale Landtagswahlabkommen für die Provinz Sachſen,
das von den Parteiführern Schiffer-Berlin, Bartels-
Magdeburg (nationalliberal) Wolff- Magdeburg und Nebe-
lung- Nordhauſen (Fortſchrittliche Volkspartei) unterzeichnet
wurde, kam zuſtande, nachdem die Nationalliberalen
der Fortſchrittlichen Volkspartei weſentliche
Zugeſtändniſſe gemacht haben. Mit dem erſten
nationalliberalen Anerbieten konnte ſich die Fortſchrittliche
Volkspartei nicht einverſtanden erklären. Denn nach dieſem
ſollten ihr nur zwei Wahlkreiſe ohne weiteres überlaſſen
werden, darunter der alte Beſitz Nordhauſen. Der Hinweis dar-
auf, daß ohne gemeinſames Vorgehen Magdeburg mit

ſeinen zwei Abgeordneten den Nationalliberalen nicht ſicher ſei,
ſehr wohl dagegen bei ſozialdemokratiſcher Unter-
ſtützung mit wenigſtens einem Mandat an die Fortſchritt-
liche Volkspartei übergehen könnte, führte zu einer beide
Teile befrxiedigenden Verſtändigung. Danach
ſtellten beide Parteien gemeinſam je nach dem Wahlausſichten
in 17 Wahlkreiſen der Provinz 32 Kandidaten auf. Außerdem
ſind 11 Eventualkandidaten vorgeſehen. Die Kandidaturen ver-
teilen ſich: auf 7 Wahlkreiſe mit je 2 Nationalliberalen
(Erfurt 1), 1 Wahlkreis mit 1 Fortſchrittler (Nordhauſen),
9 Wahlkreiſe mit je 1 Nationalliberalen und 1 Fortſchrittler
Für einige Wahlkreiſe ſind je nach den Umſtänden Abweichungen
vorbehalten. Für drei ausſichtsloſe Wahlkreiſe wurden Kan-
didaturen nicht in Erwägung gezogen.

Damit die Fortſchrittler nur ja nicht auch nur in einem Falle
ſich mit der Sozialdemokratie auf ein gemeinſames Vorgehen
verſtändigen, machen die Drehſcheibenmänner ſchleunigſt
„weſentliche Zugeſtändniſſe“ und die wahren Vorkämpfer für
Volksrechte ſind befriedigt. Was kümmert die Fortſchrittler
der Kampf fürs gleiche Wahlrecht, wenn nur ein Mandätchen
mehr zu erſchachern iſt. Wenn nur nicht ein Reif in die liberale
Frühlingsnacht fällt!

Schkeuditz. Opfer der Autoraſerei. Am Gaſthof zu
Modelwitz ereignete ſich am Mittwoch abend ein tödlicher Un
glücksfall. Die von der Arbeit per Rad heimkehrende er
Teuſcher fuhr ſchräg über die Straße, um auf die rechte Seite
zu gelangen, als ein Auto von Leipzig hergefahren kam. Frau
T. wurde vom Automobil erfaßt, vom Rade geſchleudert und
fiel ſo unglücklich und mit ſolcher Wucht auf das Straßen
pflaſter, daß das Blut aus Augen und Naſe floß. Nach etwa
einer Stunde ſtarb ſie in der Wohnung ihrer Schweſter, noch
ehe ärztliche Hilfe zur Stelle war.

Kötſchau. Aus der Partei. Jn der letzten Parteiver-
ſammlung, welche gut beſucht war, gab zunächſt der Kaſſierer
Genoſſe Janike die Abrechnung vom letzten Vierteljahr bekannt.
Die Hauptkaſſe hatte eine Einnahme von 56,40 Mk., darunter
24 Mk. von der Kalenderverbreitung. An die Hauptkaſſe wur
den 46,20 Mk. abgeſandt. Die Einnahme der Lokalkaſſe betrug,
mit dem Kaſſenbeſtand von 36,02 Mk. vom vorigen Quartal,
51,47 Mk. Der jetzige Kaſſenbeſtand beträgt 42,02 Mk. Sodann
wurde beſchloſſen, den Bezirksſekretär Genoſſen Dreſcher-Halle
einige Vorträge über unſer Parteiprogramm halten zu laſſen.
Der erſte Vortrag ſoll am Sonntag, den 2. Februar, nach-
mittags 3 Uhr, ſtattfinden. Die Genoſſen werden erſucht, ſchon
r r dieſe Verſammlung zu agitieren. Auch Gäſte haben
Jutritt.

Altranſtädt. Die Eroberung der politiſchenMacht. Am Sonntag, 12. Januar, nachmittags 3 Uhr, findet
im Gaſthof Altranſtädt eine Mitgliederverſammlung
der Partei ſtatt, in der Redakteur Gen. Hennig- Halle einen
Vortrag über die Eroberung der politiſchen Macht halten wird.
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Zu dieſer Auseinanderfezung
wird zahlreicher Beſuch erwartet.

Lützen. Die zweite Frauenverſammlung findet amSonnabend, den 11. Januar, abends 84 Uhr. im See
ſtatt. Genoſſin PollenderLeipzig wird wieder als Referentin
erſcheinen und über das Thema: Die Frau und der Kapitalis-
mus referieren. Da die erſte Verſammlung einen guten Er-
folg für die Partei gebracht hat, ſo muß auch dieſer intereſſante
Vortrag unfre Genoſſinnen veranlaſſen, vollzählig zu erſcheinen
und neue Freunde mitbringen. Die Parteigenoſſen werden
d ihre Frauen auf die Verſammlung aufmerkſam
zu machen.

Mücheln. Jn der Stadtverordnetenſitzung am
4. Januar wurden die Stadtverordneten Rothkühl zum Vor
ſteher, Lerche zum Stellvertreter, Rabe und Fiſcher z Schrift
fuhrern wiedergewählt. Jn ſeinem Bericht über den Stand
der Gemeindeangelegenheiten im verfloſſenen Jahre bezeichnete
Bürgermeiſter Voigt die Finanzlage der Stadt als eine gute,
wobei er den Wunſch ausſprach, daß die kommunalen Verhält
niſſe der Stadt im neuen Jahre ebenſo günſtige bleiben möchten
wie im alten. Es iſt aus dieſem Grunde um ſo merkwürdiger,
warum unſer Stadtoberhaupt die Wiederwahl ablehnen wollte,
da es doch in Mücheln ſo gut zu wohnen iſt. Vor den Mit-
gliedern des Magiſtrats der Stadtverordnetenverſammlung
und einigen Jnnungsleuten hielt kürzlich der Gewerbeſchulrat
Claus einen Vortrag: Die Errichtung einer Fortbildungsſchule.Der Schulrat wemußie ſich, bei den Anweſenden Stimmung für

die Errichtung einer ſolchen zu machen. Er wird aber wahr-
ſcheinlich nur wenige auf ſeine Seite bekommen haben, denn
ür dieſe Art Jugendpflege auf ihre Koſten haben unſere
ünftler wenig Neigung. Wenn auch die hier geplante Fortdildungsſchule lediglich zur Förderung der jungdeutſchen Er-

tüchtigungsbeſtrebungen dienen ſollte, dann kann uns das
Sträuben der Zünftler allerdings gleich ſein.

Harte Strafe. Der im Mai und Juni in Gehüfte
beſchäftigt geweſene frühere Kellner Otto Stolle hatte dem
Mühlenbeſitzer Gehrmann zwei Säcke Hafer, angeblich für
ſeinen Dienſtherrn, abgeſchwindelt, wofür er wieder zwei Jahre
ins Zuchthaus muß und für 300 Mk. Geldſtrafe noch 20 Tage
Zuchthaus abſitzen darf.

Brehna. Die Mitgliederverſammlung des Sozial-
demokratiſchen Vereins findet Sonnabend, den 11. Januar,
abends 8 Uhr, im Kronprinzen ſtatt.
Holzweißig. Einen ſchrecklichen Tod fand die fünf-
jährige Tochter eines hieſigen Arbeiters. Das Kind trat beim
Spielen fehl und ſtürzte in die unbegreiflicherweiſe offen-
ſtehende Abortgrube. Ehe man es herausziehen konnte, war es
bereits eine Leiche.

Gräfenhainichen. Stadtverordnetenſitzung. Vor
Eintritt in die Tagesordnung wählte man an Stelle des aus
geſchiedenen Stadtverordneten Streubel, der als Magiſtrats-
aſſeſſor gewählt iſt, Klitſchmüller als Vorſteher und P. Rudolph
als Stellvertreter. Da der bisherige Schriftführer Jakobi ab-
lehnte, wurde an deſſen Stelle Sparig gewählt und als Stell
vertreter wiederum Jakobi. Die Haushaltspläne der Käm-
merei- und Nebentkaſſen wurden feſtgeſtellt und vollzogen für
das laufende Jahr. Die Verſammlung beſchloß weiter, die
Beiträge für die Angeſtelltenverſicherung der verſicherungs-
pflichtigen Angeſtellten der Stadt aus der Stadtkaſſe zu zahlen.

Dem Geſuch des jetzigen Pächters der Jöſigtwirtſchaft um
Entbindung von der Pacht wurde zugeſtimmt mit der Ein-
ſchränkung, daß derſelbe bis zum 1. Oktober dieſes Jahres aus
halten muß. Einem Geſuche der Ortskrankenkaſſe um Aus-
geſtaltung zu einer allgemeinen Ortskrankenkaſſe wurde ſtatt
gegeben. Auch bewilligte man einſtimmig für eine Adreſſe zum
Regierungsjubiläum Wilhelms II. 8,50 Mk., welche vom Reichs
verband deutſcher Städte „geſtiftet“ wird. Die einzelnen Kom
miſſionen ſetzen ſich in folgender Weiſe zuſammen: Baukom-
miſſion (Stechert, Klitzſchmüller, Conrad); Kaſſenprüfungs-
kommiſſion (Klitzſchmüllerr Nermann, Ziemer, Streubel);
Armen kommiſſion (Jakobi, Deißner, Bernhardt, Neumann
Wegebau und Verſchönerungskommiſſion (Jakobi, Deißner,
Lilie, Rudolph, Sparig); Oekonomiekommiſſion (Ziemer, Deiß-
ner, Sparig); Gaswerkkommiſſion (Conrad, Stechert, Streubel,
Bernhardt).

Gewerſchaftskartell. Die nächſte Sitzung findet
Sonntag, den 12. Januar, nachmittags 216 Uhr, in der Sonne
Zäge) ſtatt.
„Eilenburg. Erweiterter Fernſprechdienſt. Einem

längſt empfundenen Uebelſtand hat auf Grund mehrfacher Vor-
die Oberpoſtdirektion abgeholfen und angeordnet, daß

er Fernſprechdienſt an Sonn und Feiertagen von 7 Uhr vor
mittags bis 7 Uhr nachmittags im Sommer und von s Uhr vor
mittags bis 7 Uhr nachmittags im Winter auf dem hieſigen
Poſtamte erweitert wird.

Düben. Stadtverordnetenwahl. Bei der Mittwoch
ſtattgefundenen Erſatzwahl der 3. Abteilung erhielten: Genoſſe
Riediger 61 Stimmen, Landwirt Puſchmann 47 Stimmen,
Schuhmachermeiſter Uhlig 38 Stimmen, Landwirt Rumer eine
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344 r 4 r e vJ Mnth nes nun, bis zum Stichwahltez unter den ifferenten und lflauen zu ent
ten, damit der Vertreter des kleinen Mannes und nicht ein

grarier gewählt wird. Genoſſen! Tretet allenthalben für die
Wahl des Lagerhalters Guſtav Riediger einl!
Eisleben. Die Militärpflichtigen der Stadt Eis-

leben werden darauf aufmerkſam gemacht, daß fie gemäß den
Beſtimmungen der Wehrordnung ſich vom 15. Januar bis
1. Februar zur Aufnahme in die Rekrutierungsſtammrolle an
umelden haben. Die im Jahre 1893 auswärts geborenen
ilitärpflichtigen haben bei der Anmeldung einen vom zu-

ſtändigen Standesamt (nicht vom Pfarramt) ausgefertigten
Geburtsſchein, der für Militärzwecke koſtenfrei erteilt wird,
vorzulegen für die in Eisleben 18093 geborenen Militärpflich
tigen ſind Geburtsſcheine zur Anmeldung nicht erforderlich.
Militärpflichtige älterer Jahrgänge haben ihren Loſungsſchein
mitzubringen. Die Anmeldungen erfolgen im Militärbureau,
Zimmer Rr. 12 des Rathauſes, und zwar in den Nachmittags
ſtunden von 2 bis 5 Uhr. Wer die vorgeſchriebene Anmeldun
unterläßt, kann mit Geldſtrafe bis zu 30 Mk. oder mit Haft
bis zu 3 Tagen beſtraft werden. wiſchen Helb d Ahis

Helbra. Zeichen der Zeit. Zwiſchen Helbra undorf ſind in der t um Dienstag von den Bahngleiſen der

elektriſchen Kleinbahn 90 Stück kupferne Schienenverbinder ge-
ſtohlen worden. Von dem Diebe fehlt jede Spur.

Verſchwunden iſt ſeit Mittwoch r der elf-
jährige Sohn des Bergmanns B. Der Grund für das Aus
bleiben des Jungen ſoll Furcht vor einer zu erwartenden
Strafe ſein.

Sangerhauſen. Der Bildungsausſchuß veranſtaltet
am Dienstag, den 14. Januar, abends 8 Uhr, in der Schweizer
hütte einen luſtigen Abend. Ausführende ſind Frau Walkotte
und Herr Feuſtel. Diesmal ſoll der Humor zur Geltung
kommen, weshalb zu wünſchen wäre, daß die organiſierte Ar-
beiterſchaft die Veranſtaltung zahlreich beſuchte, zumal FrauWalkotte als ausgezeichnete, ſuntorvolle Künſtlerin bekannt iſt.

Die Kartelldelegierten, vor allen Dingen die in der Maſchinen
fabrik, werden erſucht, die Programme beim Kollegen Krieg in
Empfang zu nehmen. Jn Betracht kommen hier noch die alten
Delegierten. Wegen der Abrechnung des Gewerkſchaftskartells
erſuchen wir die angeſchloſſenen Gewerkſchaften, ihre Beiträge
ſo bald wie möglich abzuführen.

Artern. Ein Rekontre mit dem Feldhüter hatte
der hier wohnhafte Fuhrmann Reuter. Bei einer Fahrt
durch die Felder traf R. den Feldhüter und ſofort ging eine
Schimpfkanonade zwiſchen den beiden Genannten los, die nicht
von Pappe war. Die klotzigſten Schimpfworte flogen rüber
und hinüber. Der Feldhüter glaubte aber am ſchlechteſten weg-
gekommen zu ſein und ſtellte Strafantrag wegen Beleidigung.Vas hieſige Schöffengericht verurteilte R. zu 20 Mk. Geldſtrafe.
Die gegen das Urteil eingelegte Berufung wurde am Mittwoch
von der Nordhäuſer Strafkammer verworfen.

Das be-Kölleda. Aus dem Landarbeiterleben.
kannte Sprichwort: Man muß ſie hören alle beede! darf mit
Recht auf eine Berufungsverhandlung vor dem Landgericht in
Naumburg angewendet werden. Das Schöffengericht Kölleda
hatte den Dienſtknecht Berthold Krummrich in Bachra wegen
gefährlicher Körperverletzung mittels zugeklappten Meſſers zu
einem Monat Gefängnis verurteilt. Der Verletzte, ſein
„Dienſtherr“ Landwirt Streicher, wollte von ihm ohne jeden
Grund angegriffen worden ſein, als er beim Haferholen die
Schlafkammer des Knechtes betreten mußte. Etwas anders
r die Sache, wenn man den Angeklagten hört. Es war
am Mittag des 18. Auguſt, einem W Es wurde Weizen
eingefahren und war auf dem Hofe die Rede davon, daß noch
ein Fuder eingefahren werden ſollte. Auf eine Aeußerung des
Angeklagten, daß man warten müſſe, bis der andere Arbeiter
komme, rief ihm die Hausfrau zu: „Du biſt auch ſo ein fauler
Stripps, der nichts machen will.“ Der Dienſtherr rief: „Wenn
du keine Luſt haſt zu arbeiten, ſo lege dich ins Bett, ich brauche
dich nicht zur Arbeit.“ Für ſeinen guten Willen zur Landtags
arbeit, ſich ſolche Reden anhängen zu laſſen, würde auch einem
andern verdroſſen haben, und ſo ſchloß K. ſich in ſeine Kammer
ein. Sein „Herr“ forderte ihn auf zu öffnen, und ſofort ſoll
der Knecht mit dem Meſſer auf ihn W und ihn am
Auge verletzt haben, daß er blutete und zurücktaumelte. Doch
hatte er noch Kräfte genug, den Knecht die Treppe hinunter-
Werner und ihm mit Hilfe anderer eine tüchtige Tracht
zrügel zu verabfolgen. Die Berufung, die nur wegen mildern-

der Strafe eingelegt war, wurde mit der Begründung yer-
worfen, daß der bisher unbeſtrafte Angeklagte noch zufrieden
ſein könne, vom Schöffengericht und nicht von einem andern
Gericht abgeurteilt worden zu ſein. Und die Moral von der
Geſchicht: „Aergere deinen „Dienſtherrn“ nicht, denn der mu
ſelbſt nach der Anſicht des Verteidigers geſchützt werden“.

Groß-Leinungen. Hütet die Kinder. Während die
Eltern vom Hauſe abweſend waren, machte ſich das zweijährigeKind des Einwohners Schulter am Feuer zu ſchaffen Dabei
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Diebſtähle. e te e a end ſind es en,centwendungen fremden
werden können. So wurde inKeller des Steinſetzers Dittmann, liert

kt 12 t, aufgebrochen und darin liegende elne eaeeeae aufder Spur.
Selbſtanzeige. Der hi Polizei ſich am

H.Mittw eiwillig der Arbeiter B. aus lingen a.ſich des Diebſtahls, der Unterſchlagung und ſitt
Er be
licher Vergehen an Kindern.

Biehla. Achtung, Parteigenoſſen! Beſtellungen
auf das Volksblatt ſowie alle andere Parteiliteratur wolle man
deim neuen Kolporteur Gen. Mehner, rmühle,
Bei r der rn ſowie s 3eitungsangelegenheiten wende mane efungstommiſſion, Gen. Patitz, Karlſtraße 165 I.

Dommitzſch. Unſere Parteiverſammlung findet
heute, Sonnabend, ſtatt.

Halle und Saalkreis.
Halle a S., den 10. Januar 1918.

Zweierlei Schulferien für Arm und Reich!
Die letzten Weihnachtsferien haben den in Preußen in derDauer er Ferien durch miniſterielle Verfügung feſtgelegten

Unterſchied zwiſchen Volks und höheren Schulen beſonders
fühlbar in die Erſcheinung treten laſſen. Aus Lehrerkreiſen
wird der Parteipreſſe darüber folgendes geſchrieben: Während
höhere Schulen ſchon am Sonnabend den Unterricht ſchloſſen,
mußten die Volksſchulen noch am Montag unterrichten. Wir
wollen nicht in eine Unterſuchung darüber eintreten, ob das
Heil der Schule darin beſteht, daß doch ja jeder Unterrichtstag
ausgenutzt wird. Aber daß die Verſchiedenheit der Ferien für
die verſchiedenen Schulanſtalten nicht gerade günſtig
auf die verſchiedenen Volksklaſſen wirkt, mag
hier mit allem Nachdruck betont werden.

Alle unſere Schüler, auch die lerneifrigſten, ſind ausge-
ſprochene Ferienfreunde und empfinden es als ein Unrecht,
daß einige von ihnen mehr Ferien haben als andere. Daß
die Volksſchüler von den Zöglingen höherer Lehranſtalten ge
neckt werden, wenn dieſe ſchon Ferien haben, jene aber noch
nicht, und daß dabei dieſe Zöglinge zwiſchen dem Wir und Jhr
ſchon einen bedeutenden Unterſchied konſtruieren, den nicht
ſelten die Volksſchüler als kränkend empfinden ſollen und auch
tatſächlich empfinden, kann man oft genug beobachten. Und es
iſt heutzutage nicht etwa der Unterſchied in der Begabung, der
das eine Kind in die höhere Schule bringt, das andere aber in
der Volksſchule verbleiben läßt, ſondern was für eine Schule
ein Kind beſucht, das richtet ſich faſt ausſchließlich nach der
Größe des väterlichen Geldbeutels.

Die unterſchiedliche Behandlung der beiden Schulkategorien
in bezug auf Länge der Ferien führt alſo gar zu leicht dazu,
daß ein Klaſſengegenſatz zwiſchen den Kindern
ſich bemerkbar macht. Das Kind vornehmer Eltern ſieht mit
Hochmut und Ueberhebung, daß ſeine Schule die längeren,
das Kind aus dem Volke mit Neid und Groll, daß ſeine Schule
die kürzeren Ferien hat. Das wird nicht etwa von uns ſo zu
recht konſtruiert, wir haben dergleichen Aeußerungen aus Kin-
dermund oft gehört. Wie weit dabei die Anſichten des SEltern
hauſes beſtimmend auf das Urteil der Kinder einwirken, iſt
nicht immer leicht feſtzuſtellen. Daß auch ein nichtſozialdemo
kratiſcher Arbeiter es als ein Unrecht empfindet, daß ſein Kind
zur Schule muß, wo es doch, wie vor dem Feſte, manchmal
einen Groſchen verdienen könnte, während die Kinder wohl
habender Eltern, die ſolchen Verdienſt nicht brauchen, die
Straßen beleben, und daß die Eltern ihrem Unwillen Luft
machen, wird man erklärlich finden. So wird durch die Ver-
ſchiedenheit der Ferien nur der Kaſtengeiſt und damit
auch der Klaſſenhaß genährt, den man im ſpäteren
Leben bedauert, bekämpft und zu überbrücken ſucht. Ein ſach
liche r Grund dafür, daß die Volksſchulen kürzere Ferien
haben müſſen als die höheren, läßt ſich ſchlechterdings nicht
auffinden.

Ueber Arbeitskarten für Kinder wird von der Behörde er
neut auf folgendes hingewieſen: Nach S 11 des Reichsgeſetzes
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Geſchichten vom Kriege von Guſtaf Janſon.

„Einfach und natürlich,“ ſagte Pietro leiſe, indem er die
Augen aufſchlug. Er ließ den Blick durch das kleine, weiß ge-
kalkte Zimmer laufen, ſchloß überanſtrengt die Augen und ſah
wieder auf. Ja, alles was geſchehen war, war einfach und
natürlich. Ein Soldat hatte vor ſich einige undeutliche Schatten
auftauchen ſehen. Die Finſternis, das Schweigen und die Töne,
die darin geboren wurden, hatten ihn nervös gemacht. Er
P ein geladenes Gewehr in der Hand, wußte, es war ſeine
Pflicht, es abzuſchießen, ſobald er etwas Verdächtiges be
merkte. Er e ſich doch noch der überflüſſigen Mühe unter
zogen. den Kommenden etwas zuzurufen. ie hörten die
Worte, verſtanden ſie aber nicht, und da keine Antwort kam,
ſchoß der Soldat. Die Gewehre zweier Kameraden neben ihm
brannten ab, ohne daß die beiden wußten, wie es zuging. Eine
Kugel bahnte ſich einen Weg durch Pietro Fontanaras Leib,
wenige Millimeter über ſeinem Herzen. „Alles einfach und
natürlich,“ ſagte Pietro wiederum.

Er lächelte matt und dachte an Doktor Del Ponte, einen Uni-
verſitätskameraden, den er in zehn Jahren nicht geſehen, aber
ganz unerwartet jetzt hier getroffen hatte. Dank Del Pontes
hatte man ihn in ein eigenes Zimmer gebettet.

„Schlecht daran“, hatte der Doktor den Sanitätsſoldaten zuge-
flüſtert, die ſich wunderten, daß ein Gemeiner eine ſolche Rück
ſichtnahme genoß, und ihren Vorgeſetzten mit großen Augen be
trachteten.

Pietro lag alſo in einem eiſernen Bett mit verhältnismäßig
reinen Laken und einer Wllodecke, an deren unterem Rande
Spuren von dem Erbrechen ſeines Vorgängers am Platze feſtge
trocknet waren.

„Verſuch' zu ſchlafen nickte Del Ponte. „Du haſt es nötig.“
Pietro ſah mühſam zu dem früheren Univerſitätskameraden

auf und ſchloß wieder die Augen. Er meinte durch einen un
endlichen leeren Raum zu ſinken. Auf dem Rücken ausgeſtreckt
fiel er durch den Weltenraum. Bisweilen ging die Fahrt mit
raſender Eile, zeitweiſe ſchwebte er langſam nieder oder lag
regungslos in dem leeren Nichts. Dann begann wieder der
ſchwindelnde Fall, neue Weltenräume taten ſich auf, an Sonnen
und Sternen vorbei glitt er in die Tiefe. Auf einmal verlor er
ſich ſelbſt war nicht mehr da. Er hatte das Bewußtſein verloren.

Als Pietro aus ſeinem dumpfen Schlafe erwachte, war er
Bg er regzrgelog ſtill lag, empfand er ein wärmen-

des Wohlbehagen. Aber wenn er nur einen Finger rührte,
fühlte er ein ſtechendes Brennen in der linken Seite der Bruſt.

Ach ſo ſogar, daß ihn die Kugel eines Landsmanns nieder
er war einfach und natürlich. Er ſah ein, daß er von

echts wegen jetzt nicht denken ſollte. Eine Weile glückte es ihm
auch, ſich deſſen zu enthalten. Die Augen irrten über die ge-
kalkten Wände und blieben an dem Tiſch mit der Medizinflaſche
und dem Waſſerglas hängen. Er hob die Hand. Es tat weh in
der Bruſt und er ließ ſie wieder ſinken.

„Nicht denken“, ſagte er und horchte nach Geräuſchen. Auf der
anderen Seite der Tür, draußen im Korridor, ließen ſich ſchlep
pende Schritte in Filzpantoffeln und das leichte Aufſtoßen eines
Stockes vder einer Krücke auf die Steinflieſen hören. „Ein Ver-
wundeter, der in der Beſſerung iſt“, murmelte er. „Nein, nicht
denken, nicht Unter ihm, oder vielleicht war es nebenan,
ſtöhnte es leiſe. Er ſtrengte ſich an, um beſſer hören zu können.
„Wieder ein Verwundeter, einer nein, nein, nicht denken
Jn ſeine Augen kam ein unruhig fragender Ausdruck. Sein
ganzes Weſen ging im Horchen auf. „Das iſt ein Sterbender“,
ſagte er leiſe. Und plötzlich meinte er überall Jammern und
Stöhnen zu hören. Unter ihm krochen die unheimlichen Töne
durch den Fußboden herauf, an den Seiten drängten ſie ſich
durch die Wände, die Zimmerdecke ließ ſie herunterrieſeln. Das
ganze Gebäude war vom Keller bis zum Voden voll von Jam
mern und Klagen. Das Fundament bebte, die Mauern vibrier-
ten davon. Der Schrecken, all die Pein und Qual, die hier in
dieſen Wänden durchgelitten waren und ſich jeden Tag erneuer-
ten, füllten das Zimmer, waren hier ein Beſtandteil der Luft.
Die Schmerzen der Verwundeten, die Verzweiflung der Ver
ſtümmelten, die Angſt der Sterbenden vor dem Unumgäng-
lichen, all das ſtürzte auf ihn nieder, ſchlug wie Wellen über
ſeinem Kopf zuſammen. Und jetzt ſah er auch. Jn den vier
Ecken des Zimmers fickerte ein klarer Blutſtrom nieder, tropfte
auf den Boden, breitete ſich über ihn aus. Er ſchwoll langſam
an, wie eine ſteigende Flut, nach einer Weile würde er das Bett
erreicht haben

„Del Ponte Del Ponte! Hilfe!“
Ein Krankenwärter ſteckte den Kopf zur Tür hinein und
ſtarrte einige Sekunden den Patienten an. Dann zog er ſich
wieder zurück.

Ein Glück, daß der Wärter die TürPietro ſeufzte erleichtert.
aufgelaſſen hatte. Jetzt floß das Blut in den Korridor hinaus.
Er wollte nicht in Blut ertrinken.
g r Del Ponte trat herein und machte die Tür hinter
ich zu.

„Buon giorno, Fontanara!“ Er drückte die Hand des Ver
wundeten und fühlte ihm gleichzeitig den Puls.

„Nett, daß du kommſt, Del Ponte“, ſagte Pietro. „Mir iſt
jetzt viel beſſer und ich möchte mit dir reden.“

Der Arzt lächelte eigentümlich.
„Jch möchte dir raten, ſtill zu ſein“, ſagte er freundlich.

„Jch bin viel beſſer, ſag' ich dir, ja.“ Pietro ihn ſtrengean. „Und ich will reden. Das Sulſchwere erſ m Er
holte tief Atem.

Del Ponte zuckte die Schultern. Sah er recht, war es einerlei,
ob der alte Studienkamerad, den er hier ſo unerwartet wieder
gefunden, redete oder ſchwieg

„Jetzt weiß ich es!“ ſagte Pietro mit Nange Stimme.
Der Arzt ſah ihn überraſcht an. Es lag Gewißheit und Jubelin der feſten Stimme. Die Unerſchütterliche Ueberzeugung eines

Mannes ſprach daraus, aber auch noch etwas mehr, etwas, über
das ſich der Zuhörer noch nicht im reinen war, als Pietro fort
uhr:
„Es iſt Lüge alles alles. Ich ging als Freiwilliger

mit, nicht um zu kämpfen, ſondern um die Wahrheit zu ſuchen.
Jch fand die Lüge. Alles am Kriege iſt unauflöslich mit der
Lüge verknüpft. Die zwei gehören zuſammen, ſie ſind eins wie
Leib und Seele. Der Leib iſt der Krieg, die Seele iſt die Lüge.
Ohne dieſe könnte jener nicht exiſtieren. Leib und Seele, Krieg
und Lüge, da haſt du die Definition.“

Mit klaren Augen ſah Pietro Del Ponte an, der am Bettrande
lehnte und ihn intereſſiert betrachtete.

„Dieſer Krieg unterſcheidet ſich kaum merkbar von anderen“,
fing der Verwundete wieder an. „Der innerſte Kern in jedem
Krieg iſt unveränderlich. Dieſer iſt ungefähr aus derſelben Ver
anla rin „angefangen, wie heutzutage jeder Krieg. Keine
ideellen Gründe. Als ob man im zwanzigſten Jahrhundert um
etwas anderes kämpfte, als um einen Markt zu erobern. Glaubſt
du, daß es uns glückt? Was haben wir bis jetzt gewonnen
Daheim werden die Fabriken und Werkſtätten geſchloſſen, die
Erſparniſſe verſchwinden, der Kredit nimmt ab. Der Export
nach dem Orient, unſerm größten Markt, iſt geſtoppt. Da un
ſere Waren keine Käufer mehr finden, lohnt es ſich auch nicht
mehr, welche zu fabrizieren. Aber in den Zeitungen, die wir
hier g3 Geſicht bekommen, wird immer nur bom Enthuſiasmus
der Bevölkerung für den Krieg geredet.

Del Ponte, glaubſt du an den Enthuſiasmus der Arbeitsloſen? Jhre Kenen und Kinder, ihre alten Eltern hungern
und frieren. Warum Weil es Krieg iſt. Und doch nimmt das
Kriegsfieber zu. Wie nennſt du das? Lügen nichts als
Lügen, antworte ich.

ir lügen. Es iſt uns gelungen, dem Ausland die unrichtige
Vnrelgg beizubringen, daß der Krieg populär iſt. Wir haben
einen Fehler begangen, und wir verleugnen das. Wenn man
reinen Krieg anfängt. geſchieht es immer auf einer Grundlage
von Lügen. Würde man die Wahrheit ſagen, gäbe es keinen
Krieg mehr. Der Krieg iſt Lüge, in ſeinen Urſachen, in ſeiner
Ausführung, in Man mißt ja ſeinen Erfolgnicht nach dem direkten Nutzen für ſich ſelber, ſondern nach dem
Schaden, den man dem Gegner zufügt.

(Fortſetzung folgt.)
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halla Thesfer
4 Direktor u. Besitaer: Paul Blüthgen.

Werner Alberti-Gastspiel.
Grosse dramatische Duoseene a. d. Op.:

Die Hugenotten“, IV. AKt zNangis Werner Alderti.Valentina Elsa Oaroll.
Mstr. Jensens Wunder der Kostüäm TechnikK:

Das Kostüm in 10 Minuten.
vollständiges Kostüm wird während 10 Minuten auf der

Bähne, vor den Augen des Publikums, gezeichnet, gesohnitten,
genäht, plissiert und auf den von MAstr. Jensen erfundenen

Maschinen angefertigt. 5442Verbläffend:
Anfang s Uhr.

Raoul de

Sensationell!
Hierzu das grosse Programm.

e

Erele Radler Vorwürtz.

Kappen Ball
Sonntag den 12. ds. Mts. im „Volkspark“:

J Anfang nachm.den Kränzchen. er
Es ladet freundlichſt ein Der Vorstanacä.

20 c

r
5

5445

l. Halester Nandoen Hut r
Sonntag den 12. Janunr

t in dr ähzchen Glauchaer Ballsälen.
2 Anfang 4 Uhr. 5426 Der Vorstand.
III ——8KX87==I=ITDTIA A.S I. Henzenn. Citarr-Zither- Verein

S zu Halle d. S., 1899.
4 Sonnabend d. II. Jon., ab.

im Goldenen Hirsch:
s Uhr.

5419wi nte ar le rgnügen, von än.
Hierzu ladet alle Freunde des Zitherſpiels ein Der Vorſtand.

Gr. Kaninchen Ausſtellung
am 11. und 12. Januar 1913im Reſtaurant „Zum Paradies“ hier, Ratswerder 3.

Eröffnung am 11. Januar, 1 Vhr mittags.
Um recht zahlreichen Beſuch bittet

Die Ausstellungs Leitung.

Michel- Brikets
anerkannt beste Marke.

Alein vertreter für Halle und VmgogendT Haliesches Kohlen- und Brikett- Kontor Wo
Tel. 3939.Halle a. S. Merseburgerstr. Ecke Sehmiedstr.

Schuhcreème

Pilo

wird täglich mehr verlangt.
Qualität und große Husgiebigkeit

ſind die Vorzüge.

1039 Pilo ist überall zu haben!

Nähmaschinen
in großer Auswahl

Wollen Sie wirklich gut und vorteilhaftkaufen, ſo beſichtigen Sie erſt mein Lager von
Nähmaschinen in nur erstklassigen Fabrikaten.

Kein Laden, Keine Agenten!
Daher bin ich in der Lage, 20 bis 25 Prozent billiger

zu verkaufen.

Otto Hänisch
Teilzahlung gestattet.

Nähe Königs u. LUindenstr.

in grosser Auswahl, zu billigeten Tagespreisen empfiehlt 187

I Voratstonnen m. Sehritt 15 r

u n

*1878

Turmstr. 156

fa. Hasen und Kaninchen
Walter Raue, TDwingerstr. 27 und Wochenmarkt

4 Teller tief u. flach 10 P.
J Abendbrotteller. J t
Satz-Schüsseln e tenig 96 t

6 Schässeln dunt 76 P.
Spülkannen weiß u. bhunt 6 3 Pf.

Wascbecken grob, dekor. g5 P

U

HDwentur-Ausver kann

Steingut 5428

Falatschüseln extragros 20 t

Kompottchüsseln. re 19 r
Fatz-Schüsseln 7 Stück. )0 t

Pratenplatten groß 36 r
Suppenschüsselnextragros 55 P.

Waschhecken weiss 28 19 P

Nuchtgeschirre ſRuffeetassenbunt, 6 4 Pf.
weiß.W enlss

J achtgeschire punt r
Blämenkübel araj 30 t

ſolle Eimer m. Bineet- 175

J Kompottochüsseln

Falz-u.Mehlmestehm. Sehr t

Tassen weiß. 7 3 Pf.
Speisetell er weis 18 9 Pf

Adendhrotieller. 7 e
Abendbrotteller aexoriert 9 P

J TaSSeN dex u. Goldr. 14 ]2 t

Salatschüsseln groß. 19 Pf.

n

Gewürztönnchen aex. s 8t. 40 r

6 MAllchtöpfe extragroß 3 Pf.

Vorrafstonnell aexoriert 10 pr.

Wursthagten 90 e
Heringskasten gros 98 t

Faucieren. 28 et
Echt Porzellan

Kaffeehecher aexoriert I2 Pr.

SJalatsätte 1 gr., 6wleine 90 t

Kuchenätre 1 gr., s 11. 90 e

kierhecher gord-dekor. 9 t

Butferdosen aexor.

Kaffeekannen grog, aerx. 55 r

35 extralerdoren 19 Nllehtöpfe a I
Werten weig 3 1 er IUcheräoren weig 5 r
Untertasen Golddekore P Mülchgieser weis 9 t
Falatschüsseln gerippt 50 c Teekannen weig 9 r
Dejeneurs f. 2 Pers., dek. 90 Pf.

Kafteerervice 9teilig, dek. 1*

b Mchtöpfe Sate 90 er

Saucieren

Speiseteller Goldstempel 73 v

Abendbrotteller Golaetem. 15 P

68 95 r.

34 28 r

kimer ca. 28 cm

chwortöpfe

Sand, Seite, ſona 90 e
Pefroleum-Kannen 2 Tr. 90 r

J loilette-kimer vom 125*Petrol-Kaunel gestanzt 1*5

Wanne oral 90 re Hasch.-Töpfe Jross 35 r
Kaffeekannen 16 em. 90 t Schaum- u. Schöpflöffe] 1 r

Koffeekannen gross, dek. 90 Pf. Waschbecken oval a Pf.

Brawwfannen grog 78 e Mülchtöpfe aexoriert. 06 r

J Veaschbecten gros 80 e Haffeebecter d

a Emaillie-are, feeubedeutend unter Preis.

Bierbecher 6 re Butterdoren 19 r
nete z v Honigdosen b r
Kompottrchüsseln 9 re Bierbechet mit Kante 9 r

Räseglocken 438 v Kuchenteller grog 48 66 r
Wasverkannen 58 e Kompottschüsseln grog 50 30 Pr

Haushalt
J Kächen-Rahmen rocg 35 c Garderobe leiten 90 re
J Spannsägen grog 78 e. Spinituskocher 28 22 r

Handtuchhalter 1eriert. 26 r. Patent-Kleiderbügel 29

Schueidebretter 8 per Scheuerbürzten 12 9 7 r
Gemüve-ktagere gros 90 e Borstheren 78 5B vr
Messerkasten Buche 26 re Borsthandfeger 23 r
Genlte- Etaute 9 Rodhaderen

mit 3 Brettern Pf. lackiert 95 P.
fernen 16 Eier 56 t Netall-Topttücher 18 10 v
Gewüraschränke 90 v Fensterleder 2s 22 t

J Putr-Wichskästen 19 v Waschbretter s h r
ſcheuertücher 6 Prküanke 3h v
kohlenanzünder 6 v Härktnetre 70 vAaschständer 38 vw Straberbesen 36 r

Stadt Theater i

Große Poſſe mit an u.

21

L III

in Male a S.
Direktion: Geh. Hofrat M. Richards.
Sonnabend den 11. Januar 1913

nachmittags Uhr
12. Weihnnaohta-Kinder-Vor-
stellung zu Kleinen Preisen.

it glänzender Ausſtattung aund &3 en 2
Novität: Roritatt

Wle Kleln-Else das
Christkind suchen gine.
Weihnachtsmärchen mit Geſang

und Tanz in 8 Bildern
von Th. LehmannHaupt,Muſik von Julius Laubner.

Abends 7 Uhr:
123. Abonnem. Vorſt. 3. Viertel.
Schülerkarten Mk. 1.30 (einſchl.
ſtädt. Billettſteuer u. Garderobe-
geld) an der Tages u. Abendkaſſe.

HamlIetPrinz von Dänemark.
Tragödie in 5 Akten

von William Shakeſpeare.
Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 7 Uhr.
5439 Ende 11 Uhr.

e gen ler käetenen
der tollen Burleske:

vrZerbrochene
Spiegel.

W Lachs türme
W p. Proszenium

s e

ſdlhörli
Sie speisen qut, appetitlich
und preiswert im eigenen Heim
der Halleschen Arbeiſerschoft.

Reichholfiger, kräftiger und
wohlschmeckender, guter

von 39 W. anSonntag, d. 12. Januar 1913
nachmittags 3 Uhr:

Fremden Vorteſps
zu kleinen Preiſen.

Robert und Bertram
oder Die lustlgen Vagabunden.

anza der.
Verband der r

Buchadrucker.
Den Hewerkſchaſtsmitgliedern
zur Kenntnis, daß unſer

Vergnüsengen r nüs Januar,
im neu erbauten Saale der
Guten Quelle ſtattfindet. k.

in 4 Abteilungen von
Abends 7 Uhr:

124. Abonnem. Vorſt. 4. Viertel.

Die Walküre.
Handlung in 3 Jrtzugen

von Richard Wagner.
Erſter Tag aus der Trilogie:
„Der Ring des Nibelungen“.

Ein Ereignis erſten Ranges!

Seltener wenüber
100 für Knaben im Alter von 3 bis

10 Jahren, zum Ausſuchen:

Serie I Serie II Serie III

r W coſen, aus guten Jhoſen m. S erElf ffreſi in en Wibchen
en in vie en Farbenn et W euldsnur Pf. e Pf. nur

Bitte, ſich in den Schaufenſter-Auslagen von r r

noch extra 590

u Marktplatz 34. e
eiden Sie an Rheumatismus,
Schnupfen, Erkältung, Mieren usw.

80 werfen Sie Kein Geld mehr weg für vwertloses Zeug, sondern

Paul Leipzigers echten Nierenschützer
kommen. Kein Tee, keine EBinreibung, sondern aus reinemFlanell wer meinen Nierensehützer trä Wird nie mehr ohne
denseiben sein wollen. Aber auch Gesunde sollten diesen Nieren-
schützer tragen, um Krankheiten zu verhüten. Pro Stück 20Nachnahme 203 mehr. Verlangen Sie Prospekte Kostenlos,

Stoff-Leibchen an „Leibch.

Tatſache dieſes Angebotes S greugen und

*1825 lassen Sie sich sofort

Paul Loipziger, Wittonberg, Bez. Halie.

 tet etr J T eliefern wir billigsta ochhier- Hützen,
e Dekorahlons Elrlangen.ocken- Anzdee

aus Stoff,

Dlakate, Pritschen, Hömner

5389 etc. etc.
staunend billig.

d Volkshuchhandlung
Halle aS. Harz 42-43.

Telephon 1047.

Katalog gratis und franko.

Theater und Maskengarderobe-
Verleih-Geschcäft von

vorm. Gottsohalic, 3563
Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 55,

hält seine reichhaltige Auswahl neuer, feiner
Herren u. Damen -Haskenkostüme

3 ſämtliche Parteiſchriften empfiehlt Die Volksbuchhandlung.bei solider Preisstellung bestens empfohlen. 7
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